
Proletarier aller Länder, vereinigt euch)

Ehrenamtliche „Freundschaft" 

Korrespondenten berichten

sem Jahr ohne F.oklamal.onen zu 
arbeit an und das Gütez eichen für
droi Erzeuge’sarten zu. cpirgan. 
Im ind'viduèllsn Wettbewerb er­
zielen die erfahrenen Monteure J. 
Browkina, E. Schlager, M. Kotsche- 
liclse die besten Kennziffern.

Wladimir ILNiZKI

Mehr hochwertige Erzeug­
nisse
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Produktlonseffsktivltât und Qualität steigern!
Hohe Ziele der Bergleute

Das Kollektiv des Kombinats 
„Karagandaschachtostrol" wur­
de als Sieger im sozialistischen 
Unionswettbewerb 1977 aner­
kannt und mit der Roten Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Kom­
somol ausgezeichnet.

Wir sind stolz darauf, daß 
wir im Arbeitswettbewerb unter 
artverwandten Betrieben des 
Landes den ersten Platz belegt 
haben. Der Sieg ist von allen 
gemeinsam geschmiedet worden. 
Es war nicht leicht, besonders, 
wenn man in Betracht zieht, daß 
die Karagandaer ungewöhnliche 
Arbeitsbedingungen haben: Un­
sere Grubenarbeiter befassen 
sich hauptsächlich mit der Re­
konstruktion unterirdischer Be­
triebe. Das bedeutet, daß man 
oft Seite an Seite mit den Ge­
winnern und Abteufhäuern ar­
beiten muß, was gewisse Schwie­
rigkeiten schallt.

Das Kombinat „Karaganda- 
schachtostroi“ ist 30 Jahre alt.

In der Zelt seines Bestehens 
nahm- unser Trust Kapazitäten 
für 34 Millionen Tonnen Kohle 
im Jahr in Betrieb. Es wurden 
die Kohlengruben „Kasach­
stans ka J a". „Tschurubal-Nu- 
rinskaja", „Molodjoshnaja“ und 
„Karagandlnskaja" gebaut, die 
Gruben „Kostenko". „Stacha- 
nowskaja" und andere rekon­
struiert. erzählt der Trustleiter 
B. Jagubkln, allein im vorigen 
Jahr wurden Investitionen für 
47 Millionen Rubel in Anspruch 
genommen. Die vieljährige Ar­
beit des Kollektivs zur Entwick­
lung der Vereinigung „Kara- 
gandaugol" macht t Toren Bei­
trag zur Milliarde Tor„"..a Brenn­
stoff aus. die Anfang des lau­
fenden Jahres erreicht wurde. 
Am sozialistischen Unionswettbe­
werb beteiligen sich mehr als 
6 000 Personen, darunter 2 000- 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit. Diesen hohen Titel füh­
ren vier Brigaden und vierzehn 
Abschnitte. In den zwei Jahren 
des 10, Planjahrfünfts wurde 
dem Kollektiv des Kombinats

im Laufe von fünf Quartalen 
die Rote Wanderfahne des Mi­
nisteriums und des ZK der Ge­
werkschaft der Kohleindustrie 
verliehen. Die Schiedsrichter des 
sozialistischen Wettbewerbs sind 
die Arbeitsveteranen, die besten 
Menschen des Kollektivs, die 
den Titel „Held -der sozialisti­
schen Arbeit" führen: Heinrich 
Karsten. Valerlan Mussakln, Ni­
kolai Krlwenko — der Stolz 
und Ruhm des Kollektivs der 
Abteufhäuer, die Ihre reichen Er­
fahrungen der Jugend übermit­
teln.

Die Einführung der neuen 
Technik und der fortgeschritte­
nen Technologie Im Bau und in 
der Rekonstruktion der Kohlen­
gruben ermöglichte es. die Ar­
beitsproduktivität Im Jahr 1977 
im Vergleich zum vorigen Jahj 
von 2.1 Prozent auf 6.4 Pro­
zent zu steigern. 31 von 140 
Brigaden arbeiten r-ch der Slo- 
bln-Methode. Fünf Brigaden lei­
steten Arbeiten für Je mehr als 1 
Mi'llon Rubel.

Das Kombinat Ist stolz auf sel-

ne namhaften Brlgadlerc. Füh­
rend unter den Bestarbeitern Ist 
der Kommunist Viktor Jelisa­
row. Brigadier aus der Sa-, 
raner Grubenbauverwaltung. Le- 
nlnordent’-äger und Inhaber al­
ler drei Ehrenzeichen ..Berg­
arbeiterruhm". Ihm folgt der 
Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners und des Ordens 
der Oktoberrevolution. Ehren­
bergmann der Kasachischen SSR 
Albert Simon. Brigadier aus der 
Grubenbauverwaltung Klrow- 

. skoje. Vortreffliche Leiter der 
mittleren Produktionsabschnitte 
arbeiten In „Dollnskschachtopro- 
chodka" — Erich Zaft, Träger 
des Ordens „Ehrenzeichen" und 
dreier Zeichen „Bergarbeiter­
ruhm" sowie Alexander Phlllp- 
pow. Letzterer erzielte Im vori­
gen Jahr die höchste Leistung 
im Bereich des Ministeriums für 
Kohleindustrie, wofür seine Bri­
gade mit dem Diplom erster Klas­
se bedacht wurde.

Das Kollektiv des Kombinats 
„Karagandaschachtostrol" lie­
fert Muster der kommunistischen 
Einstellung zur Arbeit. Im drit­
ten Jahr des 10. Planjahrfünfts 
wird die Rekonstruktion der Koh­
lengrube „50 Jahre Oktoberre­
volution" abgeschlossen werden.

Mit der Zelt wird sie eine der 
. leistungsfähigsten Gruben des

Kohlenbeckens sein. Im Bau be­
griffen ist die Zentrale Aufbe­
reitungsfabrik ..Wostolschnaja". 
Sie wird täglich 6 000 Tonnen 
Kohle aufbeftllen.' Hinzu kommt 

' noch das Objekt, dem die ange­
spannteste Aufmerksamkeit ge­
schenkt wird. — d'e neue Tlef- 
■grubc ..Tentekskaja". -Sie muß 
Ende des ■ Planjahrfünfts In Be­
trieb genommen werden. Ihre 
Tagesleistung Ist 4 000 Tonnen 
Kohle. Diese Grube unterschei­
det sich grundsätzlich von al­
len existierenden. Alle zeitrau­
benden Arbeitsvorgänge ' sqllen 
mechanisiert, die Kohlengewin­
nung wird durch Fernsefrautoma- 
te gesteuert werden. Die Koh­
lengrube „Tehtekskaja" nennt 
man eine Grube der Zukunft. 
Diese Zukunft wird vom viel­
tausendköpfigen Kollektiv des 
Kombinats ..Karagandaschachto- 
stroi“ schon heute gebaut.

Die Sieger Im sozialistischen 
Unionswettbewerb sind fest ent­
schlossen. das dritte Jahr des 10. 
Planiahrfünfts mit Stoßarbeit zu 
würdigen.

Woldcriar BO3GEK.
Kr-rrcspcndent 

der „Freundschaft"

Mit Jugendeifer
Die von Galina Arislowa galeife- 

te Komsomolzen- und Jugendbriga­
de aus dem Elektroroparafurab- 
schnitt der Verein'gung „Karatau" 
ist durch ihre Erfolge bekannt. Sic 
jchloß das neunte Planjahrfünft in 
weniger als vier Jahren ab und 
arbeitet auch im zehnten gut. So 
erfüllte t'e i. B. die Auflrgen für 
das Jubiläumsjahr zum 15. Oktober, 
sparte Isolierungsmaterial ein, was 
ermöglichte. 15 Elektromotoren 
zusätzlich zu überholen.

Die Jugendlichen beschlossen, in 
diesem Jahr don Monatsplan nicht 
weniger als zu 120 Prozent zu er­
füllen, die Reparatur nur in hoher 
Qualität zu leisten. Beispielgebend 
sind in der Arbeit die Etektro- 
schloiser und Wicklerinnen — die 
Komsomolorganiselorin , des Ab­
schnitts Anna Weber, Walentina 
Kowaljowa. Irina Molkowa.

Jelena KUSNEZOWA
Gebiet Dshcmbul

Da» Kollektiv der Produktionsver- 
c'n'gung „Aktjubchimplast” ist im 
dritron Planjahr gut gestartet. Davon 
sprechen folgende Kennziffern. Im 
Januar hat es Erzeugnisse für 1 
Million 65 000 Rubel realisiert- für 
85 000 Rubel mehr als zur salben 
Zeit do» Vorjahre». Von den 111 
Erzcugn'sarfen sind. 67 erster Kate­
gorie. Gegenwärtig produziert da» 
Kollektiv vier Erzeugnisarten mit 
dem sloa'lichan Gütezeichen,

Für das zweite Quartil 1973 
produzieren d e Stanzer Tamara Ko- 
lochowa, Walter Graf, Boris Sawaz-

ehe Leistungen im Jubiläumsjahr wur 
den sie mit den! AbzeicnémS,Siegel 
im sozialistischen W atlbow&S 1977’

zum Erfolg leisten der Schlosser­
brigadier und Ar'j; tsydfeéârt Josef 
Janzer, die Schlosser -A^olf und

tschenko, d'e »’n» störungsfrei

Antwort — gute Taten

Das Farmkollektiv dos Sowchos 
„Makinski" erfüllte im Jub’läum»- 
jahr den Volkswirtschaftsplan in der 
Milchliefarung "
Schreiben des ZK der KPdSU, des

mit Erfolg. Däs

Min Sierra!» der UdSSR, des 
Zenlreirats der Sowjetgawerkschaf- 
tsn und das ZK des Komsomol 
spornen sie an, in desem Jahr 
noch -bessor zü arbeiten.

Gut a'beitsn auch dio Kälber- 
wärfarinnen. die Trägerin das Or­
dens d-zr Oktoberrevolution A. Ano­
china sowie S. Micholko. R Fan, 
M. Polschekalo. S’e erzielen eine 
tägliche Gewichtszunahme 
640—350 Gramm je Kolb. Gegen­
wärtig ringen die Farmarbeilcr um 
die Erfüllung der Pläne für drei 
Jahrs des Planjahrfünfts zum Jah­
restag der Verfassung der UdSSR.

Minna SCHMIDT
Gebiet Zelinograd

Das Kollektiv des Work» hat d:; 
dritte Planjahr zum Jahr, dar Stoß­
arbeit erklärt und a-bbffal. unter 
Einsatz aller Kräfte. Afs. . «ntvzo-l 
auf da» Schre'ben des , ZK der 
KPdSU, des Minls'errals der- UJäiR, 
do» Zenlralrats der Se-.vijefgawerk- 
»chaften und des ZK des Kom­
somol will es de Aulgabprt für

Verfassung erfüllen.
Johann TÖPFER

Beitrag der
Dio Tierzüchter ces Rayons Kokpak- 

ty haben den Wettbewerb unter der

von
sung der UdSSR" enitelfef.

Unsere Stoßarbeit
für die Heimat

Die Werktätigen der Republik äußern ihre Meinung 
zum Entwurf der Verfassung der Kasachischen SSR

MIT großem 
hat sich 

mit <

i Inte resse 
meine Bri­

gade mit dem Entwurf 
des Grundgesetzes der Kasachi­
schen Sozialkstrsclien Sowjetre­
publik bck.TnnAgcmacht. Es ist ja 
auch verständlich. Im Entwurf 
sind alle Rechte und PfEchtcn des 
Bürgers unserer Republik veran­
kert. Daraus ist ersichtlich, daß 
bei uns ein jeder das Recht auf 
Arbeit, Erholung, Bildung bat, 
daß ein jeder als Gleicher unter 
Gleichen leben und arbeiten kann. 
Das fühlt man besonders gut. wenn 
man die Wirkung dieser Gesetze im 
eigenen Leben prüft. Schon acjit- 
zebn Jahre arbeite ich Im Trust 
„Promdorstroi" unserer Hauptstadt. 
Fast so vielt Jahre bin ich Briga­
dier. Die Heimat hat meine Arbeit 
hoch cingrscliätzt. Ich wurde mH 
dem Orden des Roten Arbeite-^ 
banners ausgezeichnet.

Zusammen mit mir arbeiten sol­
che erfahrene Bauleute wie Jakob 
Pledt, Theodor Sdmcâdcr und alle 
anderen Mitglieder der Brigade, 
denn bei uns verläßt selten jemand 
das Kollektiv. In den zwei ersten 
Monaten dieses Jahres haben wir 
Bauarbeiten für 57 000 Rubel aus- 
gefülirt. unsere Planaufgabe zu 
HO Prozent erfüllt. Die Arbeits­
produktivität betrug 185 Prozent 
im Vergleich zum Jahr 1976. Un­
sere Brigade ist dem Autruf der 
Bauarbeiter von Swerdlowsk ge­
folgt und hat sich das Ziel ge­
stellt, einen größeren Umfang der 
Bauarbc-Hon mit geringerem Ar­
beitsaufwand zu enöllen. Wir ha­
ben schon die ersten Erfolge in 
dieser Richtung erzielt, davon zeu­
gen die hohen Arbeitsleistungen 
eines jeden Brigademitglieds. Un­
ser Kollektiv hat sich verpflich­
tet, seine Planaufgaben für die 
drei ersten Jahre des Planjahr - 
fünfte schon am 1. Juli zu erfül­
len.

Wir errichten zur Zeit ein Kran­
kenhaus und sind bemüht, es vor­
fristig seiner Bestimmung zu 
übergeben. Somit werden wir aktiv 
zur Erfüllung des Artikels 40 des 
Entwurfs des Grundgesetzes unse­
rer Republik beitragen, in dem es 
heißt, daß alle Bürger das Recht 
auf Schutz ihrer Gesundheit ha­
ben. Wir werden auch weiteri-Ai 
alles tun, um gute Arbciteerfo'.ge 
zu erzielen.

T~\ ER Entwurf der 
em Verla s s u n g

SSR v

Rafail ANTON, 
Brigadier des Trusts „Prom- 
dorstroi”, Alma-Ata

r nau- 
_. ______ . g der

Kasachischen SSR veraltet, 
meinert die großen Er­
rungenschaften ander EiitwicWw:g 
und VervoHkommnung des so-’ 
zimiisttechen Stacies, spiegelt die 
Tiefe der sozialistisdhen Demokra­
tie. die vielseitigen Formen der 
Teilnahme der braten Volksmas­
sen an der Staatsverwaltung wider.

Mir sind die Worte aus dem 
Artikel 14 des Entwurfs der Ver­
fassung der Kasachischen SSR tief 
zu Herzen gegangen, wo es licißt: 
„Die gesellschaftlich nützliche Ar­
beit und ihre Ergebnisse bestim­
men die Stellnr,g des •Menschen 
in der Gesellschaft". Ehrliche, 
gewissenhafte Arbeit ist das Wich­
tigste in unserer Gesellschaft. 
Wenn man ein geachteter Mensch 
sein und ein gutes Auskommen 
haben wHl, muß man ehrlich ar­
beiten.

Nehmen wir zum Beispiel unse- | 
re Konfektionsfabrik „Komso- 
mblka". Hier gibt cs keinen Men­
schen, der die Näherin, De­
legierte des XXV. ParteiUgS der 
KPdSU, 'Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 
Heldin der soziialistisc1»an Arbeit 1 
Sarwar Baisarina recht kennt. Für 
heldenmütige und hingebungsvol­
le Arbeit wurde ihr der Staats- 
prefs der Kasachischen SSR für 
das Jahr 1978 verliehen.

SeJtr geachtet werden im Kollek­
tiv die erfahrene Lclirmelstertii An­
na Widoschtschenko, Maria An­
drejewa, Barbara Belinska, Va­
lentina Bekcnewa.

Die freie schöpferische Arbeit ist 
der Hauptinhalt des Lebens jedes 
Sowjetbürgers geworden. Viele 
Werktätige unseres Betriebs er­
füllen ihre persönlichen Aufgabe:! 
mit Zotvorsprung.

Die Arbeit ist mein Lebensbedürf­
nis. Darunter verstehe ich eine 
gewissen''«Ito und produktive Ar­
beit.

Bei der Erörterung des Entwurfs 
der Verfassung der KasaclKschcn 
SSR ennitlclte d:e Betriebsbe'.cg- 
schaft neue Reserven der Steige­
rung der Effektivität der Produk­
tion, der Erhöhung Ihrer Qualität. 
Letzten Endes wird all das zum 
weiteren wirtsciialtlfchcn Aufblülton 
unserer Heimat beitragen.

Elisabeth FIX, 
Näherin der Konfektionsfa­
brik „Komsomolka" Petropaw- 
lowsk

Ljubow Weilowa (unser Bild) ist im 
Kolchos „Leninslti", Rayon Sairam, Ge­
biet Tschknkenf, als fleißige Schweine- 
«värlerin bekannt. Sie geht ihrem Borut 
bereits fünfzehn Jahre nach und hat 
in dieser Zeit große Erfahrungen ge­
sammelt, die sie den jungen Farmar- 
beitem übermittelt. Ljubow Wailowa

»tischen Wettbewerb der Schweinezüch­
ter. Gegenwärtig betreut se 32 Zucht­
säue und ist für die Nachkommenschaft 
bis zu deren zweimonatigem Alter 
verantwortlich.

Fofo: A. Felde

Qualität wird nicht 
vergessen

Das Kollektiv des Alma-Ataer 
Juwelierbefriebs antwortet auf den 
Aufruf der Partei und Regierung, 
den sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung der Aufla­
gen für das dritte Planjahr *—-'•* 
zu entfalten, mit guten Taten.
Produktionsprogramm für zwei Mo­
nate erfüllte es eine Woche vor 
dem Termin. Bis Ende Februar wur­
den über den Staatsplan hinaus 
für 11 000 Rubel Juwelier- ' 
Meta1 Igalanferie waren an
Handelsnetz geliefert.

Des Kollektiv beschloß, in

übernommenen Vc-pflichturg-en und 
übernehmen neue.

Die Komsomolzin- und Jugend- 
schälcrbrigaden leisten für die 
Entwicklung der Schafzucht im 
Rayon einen gewichtigen Beit.—g. 
Des Kollektiv der Komsofnel;en- 
und Jugendbrigade „Gu'der" aus 
dem Sowchos „Kokpoklinski", in 
dem der erfahrend Schäfer und 
Lehrmeister O- Nurlybejew arbeitet.

rwr von je 1C0 Mutterschafen. Aber

Dos

das

die-

| INTERNATIONALES

Hanoi

Räuberischer 
Überfall

Ein-

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

über die Auszeichnung des Genossen J. P. Rjabow 
mit dem Leninorden

des ZK der KPdSU, Genosse 
Rjabow, Jakow Petrowitsch, mit 
dem Leninorden ausgezeichnet.

Für große Verdienste um die 
Kommunistische Partei und den 
Sowjetstaat und anläßlich seines 
50. Geburtstages wird der Sekretär

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
L. BRESHNEV

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
M.GEORGADSE

Moskau, Kreml. 23. März 1978

Mehr als 200 vietnamesische 
wohner, darunter viele Frauen ----
Kinder, sind Opfer eines Oberfalls 
kampucheanischer Truppen auf 
Grenzdörfe- der Sozialistischen Re­
publik Vietnam in der Provinz 
Songbe, nördlich von Ho-Chi-Minh- 
Stadt geworden.,

Wie die vietnamesische Nachrich­
tenagentur VNA berichtet, seien 
Soldaten des 93. Regiment» des 
östlichen Militärbezirks Kampucheas 
in den frühen Morgenstunden das 
16. März 8 Kilometer tief in »viet­
namesisches Gebiet eingedrungen 
und hätten unter den Einwohnern 
der Gemeinden Hungphuoc und 
Thienhung da» Massaker angerich- 
tef.

Wie VNA meldet, gibt es im 
Dort Strafh der Gemeinde Hung­
phuoc keine Familie, in der nicht 
mindestens zwei Menschen umge­
kommen sind Ganze Familien wur­
den umgebracht. Die Räuber brann-

de verbessern. Sie überprüfte ihre 
ASöglichkoiten und ihre Reserven 
und beschloß, das Programm drerer 
Planjahre vorfristig zu erfüllen, 130 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
zu erhalten und großzuziehen. von 
jedem Schaf 3,5 Kilo Wolle zu 
scheren.

Wladimir PILZ
Gebiet Scmipalatinsk

Tagung der Vollversammlung der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachischen SSR

Am 23. März fand in Alma-Ata 
eipe Tagung der Voliversaminh»r»g 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR statt.

Die Eröffnungsrede in der Ta­
gung hielt A. M. Kunajew. Präsi­
dent der Akademie der Wissen­
schaften der Republik, korrespon­
dierendes Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR.

An der Erörterung des Rechen­
schaftsberichte. den 'N. K. Ns I- 
row’. amtierender Wissenschaftlicher 
Ghefsekretär des Präsidiums der 
.AdW der Kasachischen SSR. mach- 
le, beteiligten sich Akademiesnil- 
giied S. A. Achmetow, Sekretär der 
Abteilung für Gesellschaftswissen­
schaften der AdW der Kasachi­
schen SSR; M. I. Gorjatschew, 
l.aborieilcr im Institut für Che- 
miewrssensohajten der AdW der 
Kasachische«! SSR. Mitglied der 
AdW der Republik; Held der so- 
ziaEsEsöhen Arbeit U. M. AciuneJ- 
safin, Mitglied der AdW der Ka-

saciiiscJk-n SSR; N. D. B< k!emi- 
sdhew. Vorsitzender des wissen- 
sdbaltiliiuhei^ Beitrats im Mlunsle- 
nj’jni für Gcsimdilieiitswesen der 
Kasachischen SSR, Mitglied der 
AdW der Republik, Louinprcrsträ- 
gor M. A. Aitchoshin, Labor­
leiter im Institut für Botanik der 
.AdW der Kasachisohen SSR; Held 
der sozialistischen . Arbeit D. W. 
Sokolski. Mitglied der AdW der 
K-asaahisdiien SSR.
j In dem auf der Tagung ange­

nommenen Beschluß brlagan die 
Wissenschaftler Kasaclistans iiire 
Entschlossenheit zum Ausdruck, 
die wissonscliaftlichen Forschungen 
noch aktiver z,u führen, eine mög- 
gMoiist schnelle Auswertung . ihrer 
Ergebnisse in der Produktion an-, 
z'jstrtlicii und ihren Beitrag zum 
wisscnsdtaftlich-technischen Fort, 
sährilt. zur erfolgreichen Erfüllung 
der BescMiisse' des XXV. Partei­
tags der KPdSU und des Dczem- 
berplcnums (1977) des ZK der

KPd^U unermüdlich zu vergrößern.
Atj der Arbeit der Tagung der 

Vollvcrsarnmliung der Akademie 
der WissenscJuiiten der Kasachi­
schen SSR beteiligten Sich’ B. A. 
Aschimow Vorsitzender des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR; 
S. N. Imaschew, Sekretär des ZK 
der Kommuncstischen Partei Ka­
sachstans; S. A. Smirnow. Erster 
Stellvertretender Vorsitzender des

A. A.*Askarow, Erster Sekretär 
des Mma-Al.i-. r Gebietskonritees 
der KP Kasachstans.

In der Tagung wurde A. M. Ku­
najew. Mitglied der AdW der 
Kasachischen SSR. korrespondie­
rendes Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR, wieder 
zum Präsidenten der Akademie der

SSR gewählt.
Kasachs

(KasTAG)

fen in don Gemeinden Hundorte 
Bauernhäuser nieder, plünderten das 
Hab und Gut ihrer Opfer, und 
raubten da» Vieh.

Dieser räuberische Oberfall, 
schreibt VNA, sei nicht ungestraft 
geblieben, Die örtlichen Truppen 
und die Volkswehr der Provinz 
Songbe vertrieben die Grenzverlet­
zer von vietnamesischem Boden 
und brachten ihnen erhebliche 
Vorluste bei.

• Die Behörden und die Bevölke­
rung dieses Gebiets helfen jetzt 
den Einwohnern der Gemeinden 
Hungphuoc und Tiènhuog, die Fol­
gen dieses Oberfalls zu beseitigen. 
Dio Verwundeten wurden in 
Krankenhäuser der Provinz und der 
Ho-Chi-Minh-Stadt, oingeliefert.

Washington

Nach Begins 
USA-Besuch

Das Ergebnis der Verhandlungen 
zwischen USA-Präsident Carter und 
Israels Regierungschef Begin war 
dio vom Weißen Haus getroffene 
Feststellung, Israel habe endgültig 
abgelehnt, seine Truppen von den 
von ihm okkupierten Westjordan- 
gabief abzuziehen.

Die Gespräche' im Weißen Haus 
waren von einem Gerede begleitet, 
wonach angeblich die Beziehungen 
zwischen Israel und den USA 
,,gespannt" sind, was durch 
„Scharfe Meinungsverschiedenhei­
ten" übe.- das Nahosf-Problem hor- 
vorge’ufen worden sein soll.

Laut der USA-Presse gab es 
jedoch bei den Verhandlungen 
mehr Einvernehmen als Meinungs-

vertchiedanhe'rfen, Washington ver­
urteilte die Aggression Israels ge­
gen den souveränen Staat Libanon 
nicht einmal, sondern unterstützte 
diesen barberischen Akt faktisch 
sogar. Der „Washington Star" kom­
mentiert die Äußerungen Carters 
mit den Worten, die USA hätten 
„für dio Reaktion Israels angesichts 
seiner Sicherheitsbodürfnisse Ver­
ständnis”. Die „Baltimore Sun" 
meinte, der Präsident sei der An­
sicht. daß „Israel das getan hat, 
was man von ihm hinsichtlich Süd­
libanons in der gegenwärtigen Pha­
se hat erwarten können".

Die amerikanische Seile unter­
strich ständig ihre Verpflichtungen 
„zur Gewährleistung der Sicherheit 
Israels". Ein offizieller Sprecher 
der USA-Regierung teilt auf einer 
Pressekonferenz mit, Cerler habe 
Begin versichert, die USA seien 
„der Sache der Gewährleistung der 
Sicherheit Israels ergeben, da» 
sei ein fundamentale» Prinzip 
der USA-Politik". Der Besuch Ba- 
gins in Washington erschütterte die 
Hoffnungen gewisser arabischer Po­
litiker darauf, daß das Weiße Haus 
auf Israel „Druck" auiüben wer­
de, um es zur Abkehr von seiner 
extremistischen Linie zu zwingen.

groba politische Fehlrechnung. Dia 
„Baltimore Sun" schrieb: „B 
bleibt in seinen Forderungen 
Sadat unerschütterlich".

Israels Außenminister Dayan, der 
an den Verhandlungen im Weißen 
Haus teilnahm, erklärte am Donners­
tag nach der Rückkehr aus Wa­
shington: „Diesmal gab es auch 
nichf die kleinste Andeutung dafür, 
daß die USA irgendwelchen Druck 
auf Israel ausüben."

Beirut —

Ereignisse
im Süden Libanoi s

Die Lage im Süden Libanons 
blcibi gespant. Wie die Palästinen­
sische Nachrichtenagentur meldet, 
setzten israelische Truppen in der 
Nacht zum Donnerstag und in den 
frühen Morgenstunden Freitag den 
Artilleriebeschuß der Gebiete nörd­
lich und östlich des von ihnen 
okkupierten Territoriums fort. In 
einem Militärkommunique der Palä­
stinensischen Befreiungsorganisafion 
heißt es, israelische Artieller’e 
und Panzer hätten im Verlaufe der 
letzten Tage die Städte Naabaitiya 
und Tyr sowie Stellungen dar Pa­
lästinensischen Widerstandsbewe­
gung und der national-patriotischen 
Kräfte im Raum der Orte Marjioun, 
Blat und Kleiya unter Beschuß ge­
nommen. Es seien nordwestlich der 
l'-banesisch-israelischon Grenze, im 
Raum des Ortes Hanila, eine Kon­
zentration israelischer Panzer und 
die Bewegung von Panzersäulen im 
Raum von Arkub und Shabaa beob­
achtet worden, Jagdbomber der 
israelischen Luftwaffe, darunler 
moderne USA-Flugzeuge vom Typ 
F 15, beschossen Stellungen der 
Palästinenser und der national- 
patriotischen Kräfte. Zu besonders 
heftigem Feuerwechsel und zu Zu­
sammenstößen kam es in den -nord­
östlichen Gebieten Südlibanons, wo 
israelische Truppen vorzudringen 
versuchten.

Entsprechend der Resolution des 
UN-Sicherhoitsrates troffen in Li­
banon die ersten Formationen der 
UNO-Friedenstruppe ein.. Am Mitt-

woch kam durch Israel das erste 
Kontingent mit 100 iranischen Mi­
litärangehörigen nach Südtibanon, 
am Freitag trafen 200 französische 
Fallschirmjäger in Beirut ein.

Das Koordinationskomites. dem 
Vertreter Libanons und das Kom­
mandos der Friedenstruppe ange­
hören, hielt die erste Beratung ab. 
Dabei wurden Maßnahmen zur Rea­
lisierung der Resolution des UN- 
Sicherheitsrales erörtert.

Der Vorsitzende des Exekutiv­
komitees der PLO, Yasser Arafat, 
traf mit Vertretern von acht Staaten 
zusammen und erörterte die Fol­
gen der israelischen Aggression ge­
gen Libanon sowie die Resolution 
des UN-Sicherheitsrates über die 
Stationierung der UNO-Truppe im 
Süden Libanons. Er erklärte, von 
erstrangiger Bedeutung sei für die 
PLO die Frage des Rückzuges der 
israelischen Truppen vom okku­
pierten libanesischen Territorium.

Wien

Kundgebung der 
Antifaschisten

Eine Kundgebung österreichischer 
Antifaschisten hat auf Initiative des 
Bundes • der Demokratischen Frauen 
im ehemaligen Konzentrationslager 
Mauthausen stattgefunden. Die 
Redner, die daran erinnerten, um 
welch hohen Preis der Sieg über 
den Faschismus im zweiten Welt­
krieg errungen wurde, forderten 
zur verstärkten Wachsamkeit und zu 
noch aktiveren Aktionen auf, um 
die neonazistische Tätigkeit in 
Österreich zu unterbinden.
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--------------------------------------- In den Parteiorganisationen der Republik

Stil und Methoden der Arbeit
Rat der Sekretäre

Die Produktion»v«'«inigung 
„Karateu". Gab»»' Dihambul, 
wurde vor drei Jahren gegrün­
det Ihr gehören die Bergwerke 
„Aksai", „Molodjoshny", „Shana- 
♦il", die Zerklalnarungi- und die 
Aiifbereitungrfabrik an. Hier gibt 
ei 31 Grundparfaiorganlsallonen, 
zu deren Leitung auf Beschluß 
der Gebietipartaikomi'eei In der 
Vereinigung ein Rat dar Sekre- 
Mra der Parte »Organisationen ge­
bildet wurde.

Das Ist ein einheitliches kollek­
tives Zentrum, das die Arbeit dpr 
Parteiorganisationen unter neuen 
Bedingungen verwirklicht und 
koordiniert. Die Bildung des Rats 
der Sekretäre fiel mit der Zelt 
zusammen, als der Komplex der 
Aufgaben einer bedeutenden Er­
höhung des ProdukUonsumfangs 
gelöst wurde: In den Jahren des 
10. PWnjahrfünfts soll sich die 
Erzgewinnung fast verdoppeln.

Im Zusammenhang damit 
merkte der Rat der Sekretäre In 
einer seiner ersten Sitzungen 
Maßnahmen vor zur Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerb« 
unter der Devise „Von hoher Ar­
beitsleistung eines Jeden zur ho­
hen Produktionseffektivität des 
ganten Kollektivs''. Es wurden 
die Arbeitserfahrungen der Bag 
gerführerbrlgade des Helden der 
sozialistischen Arbeit Jergen 
Umlrow studiert und a|len 
Parteiorganisationen der Verei­
nigung verbreitet.

In einer anderen Sitzung han­
delte es sich um Maßnahmen zur 
besseren Heranbildung von Ka­
dern un4 um die Hebung der 
Rolle des Meisters in der Pro­
duktion. Die Auswahl dieser 
Fragen ist dadurch zu erklären, 
daß man schon In naher Zukunft 
in den entstehenden Bergwerken 
Kok-Su und TJessal qualifizierte 
Arbcltshände nötig haben wird.

Der Rat der Sekretäre schenkt 
den Fachleuten des mittleren 
Produktionsabschnitts — den un­
mittelbaren Gestaltern des Ar­
beitsprozesses, sowie den Proble­
men der Erweiterung der Pro­
duktion und anderen Fragen -- 
besondere Beachtung.

Es ist nicht lange her. daß in 
der Vereinigung der Rat der Se­
kretäre gebildet wurde. Doch Ist 
schon nennenswerte Arbeit zur 
Bessergestaltung der Tätigkeit 
der Grundparteiorganisationen 
geleistet worden. Diese Art Ver­
bindung zwischen den Parteior­
ganisationen ist lebenskräftig.

Kontrolle 
und Studium

D>1 Parteikomüee des Rayons 
Motkowski, Gebiet NordkBMch- 
«tan, legt großen Wert aut die 
Rechentchaftslegungen der Par- 
leikomitees in Bürosifzungon. 
Da* ermöglicht, den Arbeitsstil 
der Parteiorganisationen besser 
kennonzulernon.
In einer der letzten Bürosit­

zungen legte das Partelkomltec 
der spezialisierten Wirtachafts- 
vereintgung des Rayons Rechen­
schaft ab. Das Partelkomitee hat­

DAS Empfangszimmer des 
Parteisekretärs des Me 

chanlscnen Reparaturwerke. Gr! 
gort Saltan. war voll von Men­
schen Es war der letzte Tag des 
Monat*, Sekretäre der Ha’lenpar- 
teiorganisatlonen und Partei­
gruppenorganisatoren waren ge­
kommen. um Rechenschaft abzu­
legen.

Als ich jnich vorstellte, fragte 
er Interessiert: „Über Robert 
Kaul schreiben...? Ja. der hat es 
verdient.. Kommunist, Stoßar­
beiter, Rationalisator. leitet 
schon über 25 Jahre den Ver­
suchsabschnitt unseres Betriebs... 
Sie können ihn sprechen. Kaul 
muß In der Halle sein... "

Robert Pawlowitsch empfing 
uns sehr gastfreundlich.

.Wie hatte es denn damals 
begonnen?" erinnerte er sich 
„Ja. es war so: 1944. nach der 
Beendigung einer teeb n 1- 
schen Berufsschule kam Ich hier­
her. Iller lernte ich fast alle Be­
rufe kennen, die es damals >m 
Betrieb gab: den des Einrich­
ters, Schlossers. Drehers und 
Schmelzers

Die Stadt wuchs, der Betrieb 
wurde ausgebaut, Jetzt gab cs 
hlot schon vier Produktionsab­
schnitte Eines Tages — es war 
Anfang 1953 — rief man mich 
zum Parteisekretär des Werks 
.Hör mal. Robert', sagte er. Wir 
brauchen einen sachkundigen 
und Initiativreichen Arbeiter als 
Versuehsabschnlttsleiter. Ich be­
riet mich mit dem Komsomolse-

Schon bringt der Wind
„Gelben Amtrlch bekommen 

diese abgeernteten Kartoffel-, 
Gurken- und Tomatenfelder erst 
spät Im Herbst. Und schon bald 
achüttelt Frau Holle Ihre Feder 
betten. Hier und da ragen dann 
auf weißer Ebene Unter dem 
Schnee Stauden hervor.

Auf dem Weg von Pawlodar 
nach Omsk wird man unwillkür­
lich auf die letzte Plantage der 
landwirtschaftlichen Produktions­
vereinigung in Tschernojarka auf­
merksam. Dieses l-andatüfk 
nennt man „Eberhardtsfeld“ nach 
dem Namen des Brigadier«. Es 
Ist smaragdgrün Im Sommer und 
rühmt sich vortrefflicher Ernten 
tm Herbst

Viktor Eberhardt wurde auf 
eigene Initiative Brigadier bei 
den Kartoffel- und (temOsezüch 
tern. Sein erster Beruf war Me­
chaniker. Vor 13 Jahren bat er. 
Ihn in die Feldbaubrigade zu 
überführen. Das Leben bestätigte 
nochmals die Richtigkeit dieses 
Schritten Jetzt, nachdem das 
Zentralkomitee der KPdSU und 
der Ministerrat der UdSSR den 
Beschluß über die Verstärkung 
der mittleren Produkllonsab 
schnitte durch gut auegebildete 
Fachleute gefaßt haben.

Die Brigade Eberhardt »t die 
größte tn der Vereinigung.

„Im Vorjahr", erzählt der Br 
gadler, „erzeugten wir Produk

te zusammen mit der Administra­
tion ein genaues Programm der 
weiteren Spezialisierung und 
Konzentrierung der landwirt­
schaftlichen Produktion entwlk- 
kelt. Man sammelte reiche Erfah 
rungen In der Rindermast und 
-ilachzucht. Das alles ermöglich­
te es der Vereinigung, in den 
zwei Jahren des 10. Planjahr­
fünfts bemerkenswerte Erfolge Im 
Ackerbau und In der Viehzucht 
zu erzielen. Die Wirtschaft Ile 
ferte 80 Prozent Tiere in höch­
stem Futterzustand ab. wofür sie 
396 000 Rubel Zuschlag erhielt.

Angesichts dessen sah das 
Rayonpartelkomltee es für zweck­
mäßig an. solche Rechenschaften 
als eine Form der Schulung an- 
tuwenden. Zu diesen Veranstal 
tungen werden Sowchoslelter. 
Parteisekretäre und Fachleute 
der Landwirtschaft clngeladen

Es werden aber auch Rechen­
schaften der Sekretäre von Par­
teiorganisationen entgegenge­
nommen. wo In der Produktion 
und in der Erziehungsarbeit noch 
nicht alles zum besten steht. 
Dann setzt man sich das Ziel, den 
Kommunisten bei der Besserung 
der Lage behilflich zu sein. Das 
wird auch durch ernsthafte Ana 
lyse der Tätigkeit der betreffen­
den Grundparteiorganisationen 
sowie durch die Erarbeitung kon­
kreter Maßnahmen gefördert.

Die Entgegennahme von Re­
chenschaftsberichten über die Ar­
beit der Parteiorganisationen ak­
tiviert die gesellschaftlich-politi­
sche und Produktionstätigkeit Je­
des Kommunisten und erhöht 
deren Verantwortung für dte 
Sachlage In den Kollektiven

Stern über 
dem Förderturm

Das vorige lehr wer für die 
Bergerbeile» der Keregendaer 
Grube „Dolinikaja" durch Stoß­
arbeit gekennzeichnet. Sie haben 
158 000 Tonnen Kohle überplan­
mäßig gefördert._

Die wichtigste mobilisierende 
Rolle bei der Erzielung solcher 
Resultate spielte das Partelkomi­
tee der Grube mit dem Sekretär 
Wassili Medjanol an der Spitze. 
Der ganzen Arbeit des Komitees 
liegt ein Perspcktivarbeltsplan 
zugrunde. Darin kommt der Ent­
faltung eines wirksamen sozial! 
stlschen Wettbewerbs der führen­
de Platz zu. In den meisten Büro­
sitzungen und Parteiversamm­
lungen wird die Einlösung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
analysiert.

Die Bergarbeiter der . Dolin 
skaja" waren zu ihren über­
planmäßigen Tonnen Brennstoff 
im Jubiläumsjahr nicht so leichte 
gekommen. Die Kommunisten der .' 
Kohlengrube hatten Ihre Auf­
merksamkeit nicht auf die 
Schrittmacher, nicht auf die füh­
renden Abschnitte, sondern auf 
die Zurückgebliebenen gelenkt. 
Die von den Werktätigen von 
Schachtlnsk gestartete und vom-_ 
Gebietsparteikomitee gebilligte 
Initiative, ohne ZurücRbleibendc 
zu arbeiten, wurde im Parteibüro 
besonders erörtert. Viel zu schaf­
fen machte die Arbeit der Abtei­

Qualität
kretär unseres Betriebs er hat 
mir deine Kandidatur vorge­
schlagen. Was meinst du dazu ’ 
Ich willigte ein.

Man teilte mir zwei Gehilfen 
zu — Afanassl Iwaschtschenko 
und Georg Rausch — zeigte mir 
den Raum für den künftigen Ab­
schnitt, und die Arbeit begann 
Offen gesagt, hatten wir damals 
nichts außer diesem Raum und 
drei Werkbänken... Aber wir be­
saßen Jugendkraft. Initiative und 
Unternehmungslust. Man versorg­
te uns mit dem nötigen Werk­
zeug und einigen Mechanismen, 
und wir rüsteten die Halle aus .

Nach einem Jahr zahlte unsere 
Brigade schon neun Mitglieder 
Tag für Tag sammelten wir die 
nötigen Arbeltserfahrun gen. 
lernten auch selbständig viel — 
In unserem Betrieb war eben ein 
Abendlehrgang für die Werkar­
beiter eröffnet worden. Wir ga­
ben uns Mühe, den Aufgaben 
nachztikommen. Anfänglich wa­
ren Ja die Aufgaben harmlos. 
Wir fertigten hauptsächlich Er 
Satzteile für die Maschinen und 
Mechanismen der Aufbereitungs­
fabrik Dshetygara an vervoll­
kommneten einige Maschinen 
usw. Aber mit der Zelt wurde 
unsere Arbeit komplizierter und 
da stellte es sich heraus, daß er 
an einigem Werkzeug und an

lung Nr. 4. Hlér Heß die Ausla­
stung der Bergbautechnik zu 
wünschen übrig. Es gab auch an­
dere Engpässe, auf die das Par 
telkomitec seine Aufmerksamkeit 
konzcntrierlc. Dank der beharr­
lichen Arbeit und der Verstau 
kung der technologischen Diszi­
plin wurde die Sache Ins richtige 
Gleis gebracht.

Im dritten Planjahr steht das 
Kollektiv der Grube vor noch 
größeren Aufgaben. Unlängst 
analysierte man nochmals auf ei­
ner Parteivollvcrsammlung die 
Arbeitspläne und präzisierte die 
sozialistischen Verpflichtungen 
Die zweimonatige uberplanlel 
sUing beträgt schon Jetzt 12 000 
Tonnen Von dieser Errungen­
schaft des Kollektivs zeugt der 
Stern, der am Förderturm leuch­
tet

Aktive
Lebensposition

Das Problem der Hebung der 
sozialen Aktivität der Dortwerk 
tätigen ist von erstrangiger Be­
deutung in der Arbeit des Par­
te ikomitees der Landwirtschaft­
lichen Versuchsstation von Ru­
sajewka, Gebiet Koktschetaw.
Hier gehl man davonraus. daß 

eine aktive Lebenspo^Uon die 
Entfaltung der wcrtvqlsten Ei­
genschaften des Menschen und 
sein schnelles Ideologisches 
Wachstum fördert. Es gilt nur. 
den Kommunisten zu helfen, ihre 
initiative zu offenbaren, ihre Mei­
nung zu äußern. Ihre Kräfte dar­
anzusetzen. Deshalb achten die 
Parteiorganisationen der Pro­
duktionsabschnitte und die Ad­
ministration vor allem darauf, 
daß man sich zu Jedem Vor­
schlag der Werktätigen aufmerk­
sam verhält.

Das Partelkomitee und sein 
Sekretär J. Temlrow verwirkli­
chen konsequent die Linie der 
Partei auf die Entwicklung der 
innerparteilichen Demokratie. 
Von Jahr zu Jahr wächst die 
Zahl einfacher Mitarbeiter Im 
Bestand der Wahlorgane der So 
»Jets und der Partei. So wurde 
eine der besten Tierzüchterinnen 
der Wirtschaft Ljubow Jewltsch 
zum Mitglied des Rayonpartei­
komitees gewählt. Ein Viertel­
jahrhundert lang arbeitet in die­
ser Wirtschaft der Viehwärter 
Makat Sharmagambetow. Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsbar. 
ners. Er wurde wiederholt als | 
Deputierter in den örtlichen So-1 
wjet gewählt. Ist Mitglied des । 
Ravonpartelkomltees Ein Vor­
bild für andere Ist der Kommu­
nist und Arbcltsvetcran Robert, 
»Bester. mehrmaliger tjleger im 

'ifoziajjstlschen -Wettbewerb und
Lehrmeister der Jugend.

Solcher aufopferungsvollen i 
Arbeiter — Kommunisten und 
Parteilosen — gibt es In der Ver­
suchsstation Dutzende. Für sic 
"affe Ist der Wunsch kennzelchend. 
I:gewissenhaft, mit Nutzen für die 
■'Gesellschaft zu arbeiten. Darin 

sehen sie den SUin Ihres Übens.
Pressedienst : 

der „Freundschaft"

- Kommunist — Organisator der Produktion

einwandfrei
Werkbänken mangelt. So began­
nen wir mit Erfinden und Ratio­
nalisieren.

Wir beschlossen, selbst das 
fehlende Werkzeug anzufertigen 
die nötigen Ausrüstungen zu 
bauen: Ihr Ankauf-wäre dem Be­
trieb teuer zu stehen gekommen 
Das Konstruktionsbüro der As­
bestaufbereitungsfabrik, der un­
ser Werk angehörte, fertigte uns 
die notigen Zeichnungen an, die 
Fabrik lieferte uns die Materia­
lien.

Jetzt ging es viel leichter mit 
der Arbeit. Unsere Erzeugnisse 
entsprechen vollständig der tech­
nischen Norm, verschiedene Er­
satzteile für Maschinen, die wir 
herstellen, dienen sogar noch län­
ger..."

Robert Petrowitsch machte ei­
ne Pause. ..Vor etwa zehn Jahren 
meisterten wir den Kapronguß. 
Eine vortreffliche Idee war das 
Sie gehörte unserem Rationali­
sator Georg Rausch. Sie wissen 
doch, In Mechanismen und Ma­
schinen gibt es eine Menge von 
Bauteilen aus Buntmetallen 
Buntmetall kostet aber teuer. So 
begannen wir mit dem Kapron­
guß. Stellen Sie sich vor: In ei­
ner Schicht fertigen unsere Ar­
beiter etwa 50 Werkstücke aus 
Buntmetall an. dabei verläuft die 
Arbeit In mehreren Operationen 

den neuen Frühling mit
tlon für über 700 000 Rubel 
Von jedem der 170 Hektar Kar­
toffelfelder sammelten w i r 
134 Zentner Knollen Jeder 
Hektar Kohl ergab eine 100 
Zentner-Ernte. Bedeutend höher 
als planmäßig war auch der Ern 
teertrag an Gurken, Tomaten, 
Zwiebeln und Melonen Insgo 
samt wurde das Produktlonspro 
grainm des Wirtschaftsjahres zu 
130 Prozent erfüllt.

Nach Erörterung des Schrei­
bens des ZK der KPdSU, des 
Mlnlsterrats der UdSSR, de* 
Zenlralrats der Sowjetgewerk 
schatten und des ZK des Kom­
somol an alle Werktätigen des 
Landes merkte die Brigade sich 

W(atichoil*w Sau», 
du irt Fr4»er im mo 
chanochon Abschnitt 
de» Werk» für Borg 
bau- und Tranipo’f 
»uirüstungen in Eki- 
bastus. Er zâhfl zu 
den ertahreniten im 
Betrieb. In den 17 
fahren »einer Arbeit 
hat er reiche Ertah 
rungen ge*ommn«t 
und Meisterschaft er 
lengl. die er an eße 
lugend unermüdlich 
weitergibt. Er ist ein 
tüchtiger Rationalisefor. 
der mehrere Dutzend 
Verbell er vn g s v o • 
tchläge auf »einem 
Konto hat; fest eile 
wurden realisiert.

Für hervorragende 
Arbeitserfolgc wurde 
W. Sour »kl mit dem 
Orden de» Roten Ar 
boi'sbonner» ausge 
zeäcbnel.

Foto: Alexander Felde

Mit Hilfe dei Deputierten
Im Vollzugskomltce des Sa- 

wodskol-Bezlrksowjets der Stadt 
Dshambu! trat eine Beschwerde 
der Einwohner der SulcJmenow- 
Straße ein Ober den schlecht or­
ganisierten Verkehr auf der Bus­
linie Nr. 25. Die Beschwerde 
wurde von den Deputierten des 
Bezlerksowjets mit Ernst Krapp 
an der Spitze überprüft.

Nach der Prüfung der Be­
schwerde und den getroffenen 
.Maßnahmen wurde der Verkehr 
nicht nur auf der Buslinie 
Nr. 25. sondern auch auf anderen 
Linien verbessert, es wurden 
zwei zusätzliche Linien eröffnet.

Aufmerksames Verhalten zu 
den Beschwerden und Belangen 
der Wähler, ist für E. Krapp 
Gesetz. Deswegen wurde er auch 
schon das vierte Mal zum Depu­
tierten des Bezlrksowjets Sawod- 
skoi gewählt. Er hatte schon vie­
le Fragen zu klären und mehrere 
Probleme zu lösen. Und so han­
delt nicht nur er allein, sondern 
die ganze Deputiertengruppe 
Während der Einsätze zur bauli­
chen Einrichtung der Stadt im 
Frühling, die schon zur Tradition 
geworden sind, haben die Depu­
tierten der Gruppe E. Krapp mit 
den Einwohnern des Bezirks die

Rom Karimowa kam 1971 nach der Mittelschule in die Verwaltung für 
Erdöl- und Geigewinnung „UMnnelt". In einigen Jahren hatte »ie »ich zu 
einem der betten Spezialisten emporgearbetie'.

lei Bild: In der Dispatcheritefle kontrolliert Rosa die Arbeit aller Erdöl­
bohrungen des Technologischen Ingenieurdiens'cs Nr. 5.

Fo'o KaiTAG

Drehen. Bohren. Schleifen. In 
derselben Zeit gießen wir aus 
Kapron oder anderen Plasten 
über 250 Werkstücke, die keine 

«eitere Bearbeitung fordern. Der 
Vorteil liegt klar auf der Hand. 
Die Maschinenteile aus Kapron 
auktionieren ebensolange wie 

auch die aus Buntmetall. Wir 
fertigen für den Guß nur die nö­
tigen Preßformen an. Die Pres­
se. die wir ebenfalls selbst bau­
ten. arbeitet vorzüglich". Ro- 
bert Petrowitsch zeigte uns zwei 
Maschinenteile — eins aus Alu­
minium. das andere aus Kapron

„Unsere Kapronerzeugnlsse 
werden tn verschiedene Städte 
und Maschinenbauwerke des Lan­
des geliefert. Oft kommen zu 
uns Arbeiter aus anderen Betrie­
ben. tauschen Erfahrungen aus. 
besichtigen unsere Vorrichtun­
gen ..."

Dann folgte die traditionelle 
Frage über die Arbeit der Briga­
de. ihre Zukunftspläne und Ver­
pflichtungen

„Es Ist schwer, jemanden her­
vorzuheben Jeder beherrscht 
vier — fünf Berufe. leistet 
Stoßarbeit. Zu den ä 11 e- 
sten und erfahrensten gehören 
ohne Zweifel Afanassl Ischtschen- 
ko, Georg Rausch, Eva Koch — 
diejenigen, mit denen wir un­
seren Versuchsabschnitt begon­

die Hauptziele für das 3 Plan­
jahr vor. Kartoffeln sollen Jetzt 
auf 200 Hektar angebnut wer 
den Es Ist vorgesehen, auch die 
Gurken- und Tomatenfelder zu 
vergrößern. Es wurde die Sie 
benfelderfruchtfolge elngefilhrt. 
dje eine Gewähr für stabil ho 
he Ernten bietet

Als Pflanzgut werden die im 
Irtyschland rayonierten und sich 
Sui bewährten Sorten angewandt 

ins Ist die frühreifende Kartof 
felcorte „Prllrkulskl". (ler Kohl 
„Slawa" und „Rannl Nr. 1 
und die neue, für die Aufbe­
wahrung Im Winter bestimmte 
Sorte „Podarok". Das Gemüse 
Ist durch die Tomatensorten

gleichen Sorgen. Sic helfen bei 
der Durchführung der Subbot­
niks. leisten da praktische Hilfe. 
Sic sorgen dafür, daß den Ein­
wohnern des Stadtbezirks Setz­
linge zum Anpflanzen. Kraftwa­
gen und Verlader zur Abtrans­
portierung des Kehrichts zugetellt 
werden usw.

Die Gruppe der Voiksdeputler- 
ten von Krapp handelt in enger 
Verbindung mit den Mitarbeitern 
der Bezirksabteilung für innere 
Angelegenheiten. Die Bevoll­
mächtigten der Miliz werden zu 
den Sitzungen der Deputierten­
gruppe eingeladen, um gemein­
sam Maßnahmen zum Schutz der 
öffentlichen Ordnung auszuarbei­
ten. In der Jüngsten Sitzung des 
Stadtbezirksowjets wurde die 
Gruppe der Volksdeputierten von 
E Krapp als eine der besten ge­
nannt.

Dieser Tage legte E. Krapp 
Rechenschaft vor seinen Wäh­
lern ab und nahm neue Aufträge 
und Vorschläge entgegen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Dshambtil 

nen haben. Alle zwölf sind Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit. für ihre vortrefflichen Lei­
stungen wurden sie von der Be­
triebs- und Parteileitung wie­
derholt mit Ehrenurkunden und 
Wertgeschenken gewürdigt, ihre 
Erzeugnisse wurden zur Gebiets­
schau der Rationalisatoren vorge­
schlagen Was die Pläne anbe­
trifft Die Rationalisierungs­
arbeit kommt nie ins Stocken 
Wir wollen neue Höhen erklim­
men. neue Zielmarken errei­
chen..."

Später erfuhr ich was Ro­
bert Kaul verschwiegen hatte. 
Er selbst ist Autor mehrerer Ra- 
tionalisierungsvorschläge. führte 
Dutzende Neuerungen In die Pro­
duktion ein. konstruierte zwei 
Preßmaschinen. 1974 wurde er 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners ausgezeichnet, er ist 
natürlich auch Aktivist der kom­
munistischen Arbeit und Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb 
1975. 1976 und 1977. Der Bri­
gade wurde der ehrenvolle Titel
Kollektiv der kommunistischen 

Arbeit" zugesprochen.
Schon beim Abschied, 

sagte Robert Petrowitsch: „Übri­
gens. proben wir jetzt den Guß 
eines neuen Maschinenteils. Sie 
können zusehen, wenn Sie wün­
schen..." Ich war natürlich ein­
verstanden...

Alexander FRANK
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Kostanai

Prewoßchodny”. „Bely Nallw“, 
durch die Gurken ..WJasnlkow- 
sklje und die Wassermelonen— 
durch die Sorte „Stox" vertre­
ten.

Das Kollektiv verpflichtete 
sich, die Auflagen der drei Plan­
jahre bis zum ersten Jahrestag 
der neuen Verfassung der 
UdtjSR zu erfüllen.

Schön Ist das Eberhardtsfeld. 
wenn die Pflanzen In der Blüte 
stehen. So möchte es Viktor An­
drejewitsch Immer sehen.

Wie lin Fluge verrinnen die 
kurzen Wintertage, und schon 
wieder ruft der Acker den Land 
wirt zu sich. Diese Zell ist dem 
Brigadier besonders nah und 
teuer. Schon bringt der Wind 
den Frühlingshauch mit sich

A. PASCHKE 
Gebiet Pawlodar

1----------------------Lebe im Werk

V IKTOR PETROWITSCH
’ hatte nichts gesagt. Doch 

das Kopfschütteln und der 
tiefe Seufzer des Lehrmei­
sters berüh rten Sascha 
schmerzlich. Er sah ihn wei­
tergehen und an einer anderen 
Drehbank stehenbleiben. Der 
Lehrling setzte die Maschine in 
Gang, doch schon nach wenigen 
Sekunden brach der Drelimelßel 
ab. Noch gut. daß ich das Werk­
stück nicht wieder verdorben 
habt Den Meißel kann man Ja 
auswechseln. Vielleicht wird der 
Dreher das nicht merken?' dach­
te Alexander Er holte einen neu­
en Meißel aus der 
Schublade und setzte 
ihn anstatt des zer­
brochenen ein. Die 
Stimmung war aber 
endgültig verdorben. 
Nie wird er diesen 
Beruf meistern kön­
nen' Hat eben nicht 
das Zeug dazu. Übri­
gens warum ausge­
rechnet Dreher? Und 
Schlosser? Fellen. 
Meißel. Hammer, 
Schraubenschlüssel.
was braucht man da 
noch?.. Hier aber hat 
man es mit Maschi­
nen zu tun!

Jetzt galt es. aufzupassen: 
Viktor Petrowitsch kam zurück. 
Alexander machte eine sorglose 
Miene. Der Meister blieb ver­
dutzt stehen: „Sonderbar, wie ist 
das möglich? Ich hatte doch ei­
nen ganz anderen Meißel einge­
stellt!" Alexander errötete und 
gestand beschämt sein Mißge­
schick.

„Aus mir wird doch nichts 
werden! sagte der Junge be­
trübt. „Das Ist für mich zu 
schwer!"

..Meinst du?" erwiderte Vik­
tor Friesen und musterte den 
Lehrling. „Gibt es denn angebo- 

. rene Dreher?"

I „Vielleicht sollte ich es zuerst 
| als Schlosserlehrilng versuchen?" 

Der Dreher schüttelte den 
Kopf: ..Das Herumspringen taugt 
nichts. Stehst kaum die zweite 
Woche an der Drehbank und 
willst es schon aufgeben? Du 
glaubst wohl, das Schlosserhand­
werk will nicht gelernt sein? 
Sag mir mal lieber zur Wieder­
holung: wie heißt dieses Ding 
da?"

„Spindel.“
„Und wozu dient er?"
Der Meister hörte geduldig 

die verworrene Antwort an.
. Du nimmst es auf die leichte 

Schulter, mein Junge Warum 
hast du deine Hausaufgabe ge­
stern abend nicht wiederholt?"

„Hab Fußball gespielt und 
das eigene Tor geschossen Zum 
Scherz natürlich!"

„So, so..." Der Dreher war 
ganz Ohr ..Zum Scherz sagst 
du? Erzähl mal alles der Reine 
nach!."

Dieses Mitgefühl für sein Pech 
auf dem Spielfeld war Sascha 
sehr angenehm. Ihm schien ein 
Stein vom Herzen gefallen zu 
sein. Viktor Petro witsch 
schwärmt für das Fußballspiel 
und war mal selbst ein richtiger 
Sportler, übrigens verrät seine 
stattliche kräftige Gestalt, daß er 
auch heute noch Sport treibt 
Freilich das Fußballspiel macht 
er nun mehr am Bildschirm mit 
und drückt nach wie vor den 
Daumen für die Mannschaft „Me­
tallurg". Sascha schöpfte wieder 
Mut. Er wird es doch mit dem 
Dreherberuf versuchen!

„Ich habe dir ein Geschenk 
mitgebracht", sagte Viktor Frie­
sen am nächsten Tag und über­
reichte Sascha ein dickes Buch — 
„Die Dreherei". „Lies mal drin, 
aber tüchtig! Vorläufig bis hier­
her. Das ist die erste Stunde. 
Aber giö acht: das da Ist Vein 
Märchenbuch! Es will ordentlich 
gelesen sein."

Auch Viktor Friesen saß 
über seiner Hausaufgabe. 
Morgen sollte ein d r i n- 
gender Auftrag erledigt werden, 
und da mußte er die technischen 
Zeichnungen rechtzeitig und 
gründlich studieren. Mit verant­
wortungsvollen Bestellun gen 
kommt der Brigadier gewöhnlich 
zu Friesen. Das ist nicht das erste 
Mal, und der beste Dreher der 
Zentralen mechanischen Repara- 
turwerkslatt des Ust-Kamenogor- 
sker Blei- und Zlnkkomblnals 
will auf seinen guten Ruf kei­
nen Schatten fallen lassen.

Viktor Friesen war vor etwa 
18 Jahren als Dreher dritter 
Lohnstufe Ins Werk gekommen. 
Der Schichtmeister Juri Bakla­
now nahm sich damals des Jun­
gen an. 1-erne was. so kannst 
du was". war das Lleblingswort 
des Lehrmeisters. Das betont 
heute auch Friesen Im Gespräch 
mit seinen Lehrlingen. Es gibt 
unter ihnen recht aufgeweckte 
Jungen. Sergej Tschernych zum 
Beispiel hat bet Ihm schon viel 
gelernt.

Alexander Moshlkow kam 
nach der 8. Klasse in dle Werk-

deiner Schüler fort ———

statt. Er machte mit seinem gro­
ßen Interesse für die Geschichte 
des Betriebs auf den Lehrmeister 
einen guten Eindruck. Wer den 
Weg achtet, den <jle ältere Gene­
ration gegangen ist. wird Ihr 
wahrscheinlich keine Schande 
machen. Das gibt eine richtige 
Ablösung. Sollte sich der Dre­
her diesmal geirrt haben ’ War­
um wollte Sascha die Flinte so 
schnell ins Korn werfen? Viel­
leicht liegt es nur daran, daß der 
Junge sich altes zu einfach vor­
gestellt hat? Die moderne Tech­
nik tut es ja nicht allein. Im Ge­
genteil gerade hier benötigt man

Der erste 
Schliff

gründlichere Kenntnisse. Sa­
scha aber schwärmte davon, über 
Nacht Meister zu werden.

Am nächsten Morgen freute 
sich Viktor Petrowitsch an den 
triftigen Antworten und den 
sachkundigen Erklärungen des 
Lehrlings Das Kapitel saß." Der 
Lehrmeister konnte seine Freu­
de nicht verbergen, und Alex­
anders Gesicht strahlte.

„Jetzt komm Mal her", begann 
Viktor Friesen. „Siehst du die­
ses Werkstück? Das soll ich in 
11 Stunden fertig haben, möchte 
es aber schneller machen... Wol­
len es uns mal durch den Kopf 
gehen lassen. Was meinst du 
dazu?"

Alexander wollte zuerst mit ei­
nem Achselzucken zu verstehen 
geben, daß der Meister ihm da 
zuviel zumute. Doch Viktor Pe­
trowitsch sah ihn so ernst und 
erwartungsvoll an. daß Sascha 
nachdenklich wurde. Er räusperte 
sich und betrachtete aufmerksam 
die Zeichnung.

„Ja-a", meinte er schließlich. 
„Das ist eine schwierige Sache."

„Da hast du recht", pflichtete 
ihm Friesen schmunzelnd bei. 
Aber gerade darum sollen wir 

sie Ja übernehmen."
Dieses „wir" berührte Saschas 

Herz wie ein warmer Sonnen­
strahl.

Der Dreher stellte unterdessen 
einen neuen Meißel ein und sag 
te: „So. jetzt nimm mal die 
Zelt!.."

Der Motor surrte los. und 
Alexander beobachtete. den 
Atem anhaltend, seinen Lehrmei­
ster. Was der nun zustande brach­
te! Nach vier Stunden war das 
komplizierte Werkstück fertig. 
Viktor Petrowitsch überprüfte es 
sorgfältig und legte den Stan­
genzirkel zufrieden beiseite: „Al­
les in Ordnung!"

..Und es sollten doch ganze 11 
Stunden sein!" rief Alexander 
Moshlkow begeistert aus. „Vik­
tor Petrowitsch, ob Ich auch mal 
nach Jahren derartiges leisten 
werde?"

„Wenn du deine Hausaufgabe 
Jedesmal so gut wie heute 
machst und dich Tag für Tag dem 
Beruf restlos widmest."

Der Junge stand wie in Ge­
danken versunken an der Werk­
bank. Der Lehrmeister beobach­
tete ihn mit Wohlgefallen. Der 
erste Schliff war gelungen: Sa­
scha hatte es begriffen, daß dte 
Meister nicht vom Himmel fal­
len. Die Erfahrung ist eine teure 
Schute.

Eine Weile schwiegen beide. 
Dann fragte Viktor Friesen: 
.Aber vielleicht möchtest du 

doch Heber Schlosserlehrllng 
werden?"

„Um keinen Preis!" rtef Sa­
scha „Nur Dreher!''

„Da bist du wledermal zu vor­
eilig!“

Alexander Moshlkow sah den 
Meister verwundert an.

„Schau dich doch mal in un­
serer Werkstatt um: Wie viele 
qualifizierte Arbeiter haben da 
mehrere Berufe gemeistert und 
sind wahre Tausendkünstler ge­
worden.”

Und Viktor Friesen sprach zu 
einem Thema, worüber in dem 
l^hrbuch für Dreher nichts ge­
schrieben stand, das aber aus 
dem Programm des Lehrmeisters 
Friesen nicht wegzudenken war: 
Über die Notwendigkeit, auch 
Nebenberufe zu meistern, damit 
man ein moderner Facharbeiter 
wird, der nicht nur für sich ar- 
l>eitet, der auch anderen helfen 
kann.

Nikolai MAKAGONOW

Ust-KaneBOgorsk
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dem Heft „Kasachstanische Skizzen“
Beim Vater auf dem Lande
Die Sonnenblumen blühen 
im Sonnenblumenland... 
Das Ockergoldne Glühen 
versengt mir last die Handl 
Ole Hand, die Ich gespannt ha'- 
als Schl-m vor meiner Stirn, 
wird Wolkerrtürme,

K e t m e n--------------------------------------------—---------------------------
Ei > 'ch wie ein Steinbeil. 
Genial wie ein Rad.
Er vereinigt in sich 
Handgriffe und Erfahrungen, 
Welsheil und Schlichtheit 
des Urosfbewohners. 
Universal wie ein 
Mammutbein-MeiBel.
Treu wie ein Jagdmesser. 
Zuverlässig wie ein Lassoseil. 
Akbai — der Bcigadier 

der Bewässerungsleuto

Am Lagerfeuer -
Brigadier Akbai: 
„Wißt ihr was heißt, 
ein Feld begießen! 
Ach wo! Ich mein — 
vielmehr als Kunstl 
Das Wasser muß 
im Selbstlauf fließen 
dorthin, wohin wlr's 
wünschen uns! 
Wär’n unsre Äcker 
Ebenflächen, 
auch dann ist'* immer noch 
'ne Kunst!
Weil wir euf jede Pflanze 

rechnen, 
die uns gewährt 
im Herbst die Gunstl 
Geschweige denn 
unsre Tarassen, 
wo jedes Landitück 
höher ragt,

Mittagsoause----------
des Kombineführers
Im Schatten da* Ahorns, hier am Rand 
des schwangeren Getreide-Ackers 
breitet der Kombineführer, dunkler Hand, 
einen Fetzen weißen Lakens.
Dann entnimmt er dem Beute) einen Laib Bre 
einen Krug dazu mit häuslicher Milch: 
die einfachste Kost, die die Erde ihm bot, 
das duftende Brot und die friiche Milch. 
Die Ähren langen zu seinem „Tisch", 
als wollten sie davon was versuchen, 
die Hälse gebeugt, wie der Märchen-Hirsch, 
der einst Goldmünzen schlug mit den Hufen 
Oie Lerchen jubeln im blendenden Zenit, 
die Aryke gurgeln sachte Lieder.

Alles verheißt ihm guten Appetit, 
und der Ackerbauer kaut zufrieden. . 
Schmeckt ihm de* Brot 
so, wie'* allen uns schmeckt!
Bewirkt es ihm einfach nur
Magensäfte!
Nimmt or's wahr als Nahrungsmittelobjekf, 
um mit Eiweiß zu belohnen 
seine Kräfte!
Ich glaube, des Brot ist sein Herz und sein Gei«f, 
sein Brot In der Ernteschlachf-Sfille.
seine Muskeln, Nerven und Sinne
Wie heilig doch aber: der Erntemann beißt 
Er beißt sein Brot, verschmierten Gesichts, 
der Reihensoldat der Kom-Front-Gerde, 
um weiferzusfürmen in zwei—drei Schicht 
bis voll wieder ist die Kasochsten-Milliardel

Das verlorene 
Kopftuch

| N ALLER FRÜHE rollte 
• mein Wagen schon aus 

dem Tor der Garage. Ich war Je­
doch nicht der erste auf der 
Landstraße. Der Verkehr war 
schon rege Schwere Lastwagen, 
beladen mit Baumaterialien, ra­
sten dröhnend !n den grauen 
Morgen hinaus, der aufgehenden 
Sonne entgegen. Am Rande der 
Ortschaft, die Ich eben passiert 
hatte, stand eine Frau mit erho­
benem Arm. Ich hatte zwar Elle, 
aber die Frau mußte doch wohl 
dringend fahren, wenn sie so 
früh hier stand. Ich bremste und 
fragte: ..Wohin, Teuerste?"

„In die Stadt", lautete Ihre 
Antwort

Ich öffnete den Schlag ..Stei­
gen Sie schnell ein. Ich eile!"

Sie machte es sich neben mir 
bequem und Ich fuhr los. Ich 
fühlte, daß sie mich immer wie­
der aufmerksam ansah. und als 
ich einmal zu ihr hinüberschiel­
te. fing ich einen Blick auf, der 
mir wahrhaftig Ins Herz fuhr. 
Dieser Blick schien mir bekannt 
zu sein, und er ließ mich nicht 
mehr los Er weckte In mir Erin­
nerungen aus langst vergangener 
Zeit Verdammt, wo habe Ich 
nur die Frau gesehen', ging es 
■ntr durch den Kopf. .Anal Jetzt 
mit einem Mal hatte Ich es. War 

i das nicht Lilli Gascht?' Ich bat 
। um Entschuldigung für meine

Neugier und fragte wie sie hei­
ße "

„Lilli heiße ich", antwortete 
s'.o. „Jetzt bin Ich nach meinem 
Mann eine Fabian " Ich reichte 
Ihr zum Gruß die Hand. „Du. Lil­
li! Also habe ich mich nicht 
geirrt, hab dich doch noch er- ’ 
Ranntl"

I „Ich habe dich auch sofort an 
der Stimme erkannt, als du den 
Schlag öffnetest und fragtest: 
Wohin, meine Teuerste?"

Erinnerungen erwachten. Wo 
die Schulkameraden Jetzt wohl 
sein mögen? Was unsere Lehrer 
uohl tun. denen wir so manches 
Gute Im Leben zu verdanken ha-

I oen.
„Weißt du noch, wie die Bu- 

I cen mich In der Schule neckten, 
well Ich arm war und immer die 
^getragenen Kleider meiner 

। Halbschwester trug? Wenn Ich 
I gekrankt und verspottet wurde, 

! i hast du mich öfter geschützt."
I Allmählich kamen wir auch 

uuf unser späteres Leben zu spre- 
! : chen. denn wir hatten uns doch 

mehr als 15 Jahre nicht gesehen. 
Lilli erzählte, daß sie schon lan- 

verheiratet sei. zwei Kinder 

die schneewelB wie der Firn... 
Mir Ist'*, als ob leh spüre, 
wie langsam schmilrl de- Firn 
vom Sonnenblumen-Glühen, 
das loht hier unterm Schirm 
Schon tropft es

bedienl sich seiner 
In jeglichen Fällen, 
Außer Essen und Rasieren. 
Er dient ihm als Pinsel 
eines Malers.
Unter seinen Pinselstrichen 
entstehen smaragdleuchfende 
grüne Maisleider, 
Zuckerrübenplanlagen, 
Kleewiesen und Kartoffelacker!
Seine Bilder

belördre mal 
hinauf das Wasser, 
das nur bergunler 
laufen mag! 
Es gibt natürlich 
ein Verfahren...1' 
Akbai beschaute 
schlau den Kreis. 
Und da wir alle 
schweigsam waren, 
so fuhr er fort 
mit frischem Reiz: 
„...Da* hab ich noch 
gaerbt vom Opa. 
Ganz heimlich hab 
ich'* abgelernt... 
Hoch über Asien 
gibt's den Stern... 
Scheut diesen dort, 
der glimmt wie ehern.. 
Wenn der am Himmel

Reinhard KÖLN

habe und in ihrem Familienleben 
ganz glücklich sei.

Auch ich konnte mich rühmen 
glücklich verheiratet zu sein: 
..Habe eine nette Frau und zwei 
Söhne", prahle Ich. Während wir 
so weiter plauderten mit „weißt 
du noch", und ..weißt du wie”, 
gestand Lilli in herzhaftem Ton 
naß sie noch auf der Schulbank 
für mich schwärmte, und sich da­
mals sogar ausmalte, wie sich 
unser Eneleben gestalten könnte 
4 Kinder wollte sie haben und 
zwar: zwei Buben und zwei Mäd­
chen.

leh mußte zugeben, daß ein 
ähnlicher Wunsch auch mir da­
mals am Herzen lag. Ich ihn aber 
nie offenbarte aus dem einfa­
chen Grunde, well ich es nicht 
wagte...

„Immer wenn es möglich war. 
zu dir von meinem Gefühl zu 
sprechen, überfiel mich unsagba­
re Furcht. Ich fühlte, daß du mir 
weit überlegen warst Es schein! 
mir auch heute noch, daß du die 
Schuld trägst, daß wir nicht zu­
einander fanden."

„Ich", erwiderte’ sie kurz 
„denke darüber anders".

Die Zelt verging unheimlich 
schnell, es war bereits 10 Uhr. 
Die Sonne stand schon hoch und 
wärmte ganz angenehm. 14111 
band Ihr Kopftuch ab. Sie hatte 
Immer noch Ihr wunderbares wel­
liges Haar, das Jetzt Im Fahrer­
haus einen zarten Duft verbreite­
te.

Ich mußte feststellen, daß Llll! 
Jetzt noch viel schöner war, al« 
in ihren Jugendjahren.

Ich wär ganz durcheinander. 
Unser Gespräch, die Erinnerun­
gen an unsere einstige Liebe 
versetzten uns beide In eine me­
lancholische Stimmung.

Sie sah mich einige Mal prü­
fend an. als wollte sie herausbe­
kommen. was In mir vorging. 
Sie selbst war auch nachdenklich 
geworden. Wir fanden beide kei­
ne Worte mehr zur Unterhaltung 
und saßen «Uli In Gedanken ver­
sunken.

In der Stadt angekommen, 
fragte ich. wo ich sie absetzen 
solle.

„Direkt am Bahnhof", antwor­
tete sie.

Jetzt erst kam es mir In den 
Sinn, sie nach ihrem Reiseziel zu 
fragen. Lächelnd sagte sie:

„Als besten Mechaniker des 
Rayons schickt man mich auf ei­
ne Dienstreise, sozusagen eine 
Studienreise nach der Tschecho­
slowakei. Will mal sehen, was

Arno PRACHT

und schon rinnl es 
bis iu den Lippen 
und beißt...
Der Salzgeschmack erinnert 
so sehr an ArbeitsschweiB..
Die Sonnenblumen blühen 
im Sonnenblumenland, 
dem men einst hat verliehen 
den Hamen... Kasachstan..I

rauschen, duften, wogen, 
wallen, zirpen
und sprieBen lebendig! 
Wundertätig 
ist der Keimen
wie ein Zauberslabt
Doch Akbai behauptet,
dessen Zauberei
verübe sich nur in jenen Hinden, 
welche mehr als
drei Schwielen aufwelsent

baumhoch steigt, 
so Ist die Erd' 
bei Ihrem Drehen 
um soviel Grad 
schon vorgeneigf..., daß 
man durch Offnen 
der Aryke 
erledigt hat 
die Sach' im Nu..." 
Da trafen jäh 
sich unsre Blicke, 
und ein Gelächter 
brach die Ruh') 
Es hing die Lachsalve 
noch lange im schwarzen Sand 
der Sternenecht.
Das Lagerfeuer 
zuckte bange, 
al* ob die Nacht 
gleich widerleeht..

unsere Freunde machen, wie sie 
wirtschaften!"

Als wir uns verabschiedeten, 
reichte sie mir beide Hände und 
schenkte mir noch einen warmen 
Blick.

„Ich bin sehr froh, daß Ich dir 
begegnet bin. Kurt", sagte sie, 
und ein zartes Rot färbte Ihr Ge­
steh!.

..Ich bin auch froh. Lilli", er­
widerte Ich. „Du wohnst Immer 
noch In meinem Herzen und dar­
aus wirst du auch schwer zu 
verdrängen sein."

„Ja. es wär’ vielleicht schön 
gewesen, es hat aber nicht sollen 
selnl" sagte sie. und plötzlich 
standen ihre Augen voll Tränen. 
Sie entzog mir rasch ihre Hän­
de und ging mit hastigen Schrit­
ten dem Bahnhof zu. ohne sich 
auch nur einmal umzublieken. Ich 
sah ihr nach, bis sie unter den 
Raisenden verschwand...

IN DER GARAGE angc-
1 kommen, entdeckte Ich 

hinter dem Sitz Lillis Kopftuch 
..Sapperlot, was soll das?!". 

Bestürzt stand Ich da und wußte 
nicht, was Ich mit dem Ding 
anfangen sollte. Nach Hause mlt- 
nehmen? Meine Emma war so 
fürchterlich eifersüchtig, hätte 
nie und nimmer an einen Zufall 
geglaubt und würde mir einen 
furchtbaren Krach machen. End­
lich versteckte Ich das Tuch In 
der Garage, mit der Absicht, es 
bei Gelegenheit Lilli zurtekzu- 
brlngen, die mir ihre Adresse ge­
geben hatte.

Zu Hause umringten mich mei­
ne Kleinen, Ich tollte mit Ihnen 
herum, während Emma das Es­
sen auf den Tisch brachte. Meine 
Verwirrung blieb Ihr aber nleht 
verborgen, denn sie kannte mich 
zu genau und konnte vieles an 
meinem Gesicht ablesen.

„Was Ist mit dir, Kurt, Ist dir 
was passiert?" fragte sie.

„Ich hatte eine Panne. 
Panne versiehst du!"

Nun glng's los. „Achl Schon 
wieder eine Panne? Warum hast 
du allein Immer Pannen? Was 
für eine Panne kann das wieder 
gewesen sein, möchte Ich gerne 
wissen?", zog sie Ober mich her.

„Du warst sicher wieder besof- 
fenll?"

Beleidigt stieß Ich den Teller 
von mir. sprang auf. warf mei­
nen IZiffcl auf den Tisch. Das 
war der Anfang. Ich will es un­
terlassen. den ganzen Streit zu 
schildern. Ich rannte schließlich 
wütend zur Tür. um zu ver­
schwinden.

Emma riet mir nach: „Willst 
du uns ganz verlassen? Nimm 
auch gleich den Koffer mit dei­
nen Siebensachen mit." Ich blieb.

Auf diesen Sturm folgte eine 
Stille, aber der Horizont war Im­
mer noch bewölkt. Ich versuch­
te. die Kinder aufzumuntern, 
kroch mit ihnen auf dem Fußbo­
den herum, spielte mit Ihnen 
Pferdchen, ließ Auto fahren und 
Flugzeuge fliegen. Aber Ich be­
kam nicht die richtige Stimmung.

Die Nacht verbrachte Ich fast 
schlaflos auf einem unbequemen 
Sofa. Ich wälzte mich von einer

eine

DER Heimat Wärme“, so 
heißt das neue Lyrikbänd­

chen, d«s Woldemar Herdt. Mit 
glled des Schriftstellerverbandes 
der UdSSR, seinen Lesern kurz 
nach Neujahr vorgelegt hat.

Es sind Verse der verschieden­
sten Thematik, sie reichen vorn 
stimmungshaltigen Liebesgedicht 
bis zum bekennenden Weltansehau­
ungsgedicht. Das Bändchen, 96 
Selten stark, ist in vier Abschnitte 
gegliedert — mit den Untertiteln 
„Lieder aus bewegtem 
Herzen". „Satire und Hu­
mor", ..Fabeln“ und 
„Nachdichtungen".

Gleich von vornherein 
fällt einem auf: Der Dich­
ter hat eine gute Beob­
achtungsgabe. sieht De­
tails. entdeckt im schein­
bar Alltäglichen Großes. 
Woldemar Herdt ist dem 
Neuen In unserem Leben 
auf der Spur, er sucht im 
neuen Leben, in den neu­
en Menschen, in den neu- 
en Beziehungen der Men­
schen... Er sucht und fin­
det Sein persönliches 
Atissagebedürfnis steht im 
Einklang mit unseren Ge­
danken und Gefühlen, unseren Sor­
gen und Träumen.

Aufhorchen läßt das lakonische 
Gedicht ..Der Heimat Wärme“. Al­
les ist hier gegenständlich wahr­
nehmbar, unverwechselbar, fast 
körperlich greifbar beschrieben. 
Kürze und Knappheit der Gedan­
ken... Das hat Inn, den Autor, die 
Poesie gelehrt.

Die Liebe zur Heimat kommt zu­
nächst in Herdts l.eningcdichten 
zum Ausdruck: „Am Kreml" und 
„Lenin am Raslhv". Und wiederum 
— die Liebe zum Heri^n unseres 
Landes — zu Moskau — im Ge­
dicht .Auf den Leninbergen":

die

..Vie ist mir, Freunde, 
diese Stadt so teuer.

Winterzeit.
weil sie mein Volk durch

aller Kriege Feuer 
geführt rum Siege

der Gerechtigkeit."
Nun fällt mir das Gedicht „Die 

Brezel" ein. Es durfte wohl eine 
der besten poetischen Leistungen 
von Herdt sein:
. „Ich seh am Wegrand eine

Brezel liegen.
so weiß wie Schnee

Bei uns im Hof.

Was ein Häkchen werden 
will...

Zeichnung: Michc
SALAMATOV

Seite auf die andere, lauschte ’ 
die Dunkelheit hinein und hörte j 
jeden Atnmzug meiner schlafen 
den Frau.

Noch ehe die Sonne aufgln" 
eilte Ich. ohne zu frühstücken 
In die Garage...

Es vergingen Monate, es wart.’ 
Winter. Ihm folgte der Frühling 
Die Geschichte mit dem Kopf­
tuch kam mir gänzlich aus dem 
Sinn, bis Ich eines Tages eine 
Fahrt machen sollte, die mich 
durch das Zcntralgehöft des Sow- 
choses „Sejatel" führen mußte 
Ich erinnerte mich an Lillis Kopf-; 
tuch. Da konnte Ich das Tuch 
abgeben. Ich eilte zu meinem 
Versteck, und nahm das Tuch an 
mich.

Den ganzen Weg über war ich 
von einer Aufregung erfaßt. Je 
näher ich zu dem Hause kam. In 
dem sie wohnen sollte, desto un­
ruhiger wurde mir zumute 
Wird sie zu Hause sein? Was 
wird sic sagen? Angekommen an 
dem betreffenden Haus, klopfte 
Ich an der Pforte Mir öffnete ei­
ne fremde Frau. Hatte mir Lilli 
wohl eine falsche Adresse gege­
ben?

Ich geriet In Verlegenheit und 
wollte schon kehrt machen Doch 
die Hauswirtin erwies sich ge­
sprächig. Sie erzählte mir. daß 
Lilli verreist sei. daß sie beson­
ders In letzter Zelt ein schweres 
Familienleben hatte, da Ihr Mann, 
ein Beamter des „SagoUerno". 
sich in gesetzwidrige Machen­
schaften eingelassen hatte, ent­
lassen. vor Gericht gestellt und i 
verurteilt wurde.

„Und wo Ist Lilli Jetzt? Hat 
»ie ihre Adresse nicht zurüekge- 
lassen?" wollte ich wissen.

„Sie hat sich irgendwohin als 
Mechaniker anwerben lassen. Sie 
versprach, mir Ihre Adresse xu 
schicken, sind Sie mit ihr be­
freundet?" fragte sie neugierig.

„Wir saßen mit ihr auf einer 
Schulbank und liebten einander 
wie Geschwister.” Die Wirtin 
musterte mich von Kopf bis zu 
Fuß. Ich ließ sie aber zu keiner 
weiteren Äußerung kommen, da 
Ich ihr gleich die Frage stellte 
wo Jetzt Lillis Kinder wären?"

„Ihren Jungen nahm sie mit, 
das Mädchen, ihre Stieftochter, 
ließ sie bei den Eltern Ihres Man­
nes zurück."

Unwillkürlich kam mir der 
Gedanke, wie sich wohl unser 
Leben gestaltet hätte, wenn wir 
zusammengekommen wären. Wer 
weiß? Die Frau begleitete mich 
hinaus auf die Straße. Ich setzte 
mich ans Steuer, Heß den Motor 
an, gab Gas und fuhr ab.

Es war bereits gegen 10 Uhr. 
Die Ortschaft lag hinter mir. 
Mein MAS rollte die Landstra­
ße entlang, tauchte bald Im un­
endlichen Grün der Getreidefel­
der unter. Ober mir hatte sich 
ein lieblicher blauer Himmel aus­
gebreitet.

Lilli... Ich habe sie nie wie­
der gesehen und auch nichts 
mehr von Ihr gehört.

Sie liegt lin Staub umschwärmt 
von schwarzen Fliegen. Mein Herz 
tut weh."

Verse aus persönlichem Erleb­
nisbereich: weggeworfene.-. Brot. 
Ja, manche Menschen haben jene 
Not vergessen, aus der wir uns 
hocharbeiten mußten. Wie kostbar 
dünkte uns in den Jahren des Va­
terländischen Krieges eine einzige 
Brezel. Herdts Gedicht ist eine 
Mahnung: .Menschen, achtet das 
kostbare Brot. Achtet, was eure

Neue Bücher

Gedichte

ansprechen
Hände geschafft haben Denn: Die 
Achtung vorm Brot ist Achtung 
vorm Leben. Wer sein Brot nicht 
achtet, achtet auch sein Land nicht.

Tn der Fülle der lyrischen Pro­
duktion, die von einem echten Ge­
fühl für gesellschaftlich Bedeutsa­
mes durchdrungen ist. fallen uns 
die Naturgedichle auf Das lyrische 
N'aturgcdicht paßt nicht nur in un­
sere Zeit hinein, wir brauchen es 
geradezu. Es kann eine Brücke 
zwischen der Natur und dem Men­
schen schlagen, kann gleichfalls 
den .Menschen an die Natur heran- 
führen. So im Gedicht „Herbst": 

„Gelb wie eine Messingkettc, 
liegt das Laub rings um 

den Teich.

ist der Wasserspiegel gleich. 
Bunte um gestülpte Wälder 
schwimmen neben meinem Kahn 
Schimmert hier nicht

das Gemälde
Goldner Herbst' von l.ewtlan?" 
Und im Kamerajäger:
„IFenn rauhe Winde durch 

die Steppe wehn.

Herzlicher Dank
Ich kehrte unlängst schlecht ge­

launt von der Arbeit heim. Da 
nahm ich die „Freundschaft" in die 
Hand und fand auf der 4. Seite die 
lustige Geschichte von lasch Frie­
se. Meine Miene erheiterte sich, 
ich mußte lachen, und daß ich am 
anderen Tag gut erholt zur Arbeit 
kam, verdanke ich vor allem der 
Zeitung. Es freut mich, daß die Re­
daktion auch manchmal etwas in 
meiner Mundart. Plattdeutsch, ver­
öffentlicht.

Ich hoffe, daß lasch Friese öfter 
zu Wort kommt.

Ent* ENNS

Gebiet Zellnograd

Was mir gefällt
Ich abonniere die „Freundschaft" 

der l.iteraturseite wegen. Was mir 
an dieser Seite gefällt? Wenn ich 
eine Erzählung lese, und Erzäh­
lungen gibt es immer, da ist es 
mir allemal, ich träfe gute Bekannte 
In den meisten Werken treffen wir 
Sowjetdeutsche, wie sie leben und 
streben. Seite an Seite mit anderen 
Völkern des Sowjetlandes die Plä­
ne der Kommunistischen Partei ver­
wirklichen. Manchmal sieht man 
sich selber in einer Erzählung wie

die Tiere hungern und vor Kälte 
beben.

dann pfleg Ich sic..."
Im Abschnitt „Fabeln“ stellt sich 

Woldemar Herdt den Problemen urf- 
serer Zeit. Es sind Fabeln, in denen 
er mit seiner spitzen Feder den 
Menschen manche Wahrheit in ver­
klausulierter Form, aber deutlich 
genug unter die Nase reibt. Scharf 
kritisiert er individualistische Ab­
kapselung. Raff- und Habgier und 
andere Eigenschaften, die in unse­

re Gesellschaft nicht hin­
einpassen, so in ..Biene 
und Laus". „Hamster".
Der Uhu". ..Die Papa 

geien". „Der Wolf“.
Nun habe ich das 

Bändchen durch«»“!......
und schlage es zu. Und 
noch immer ziehen vor 
meinen Augen poetische 
Bilder vorüber: ....dunk­
ler Tannen Silberlocken", 
„gestirntes Edelweiß". 
,.. schleicht an langer Hir­
tenpeitsche ins Dorf hin­
ein die Abendruh". „der 
breite Irtysch s t r o m... 
bringt den Menschen 
Brot nach Norden, trägt 
nach dem Süden weit..."Flößholz ------  ------ ---------

Empfindungen der Schönheit der 
Natur. Empfindungen der Kraft und 
Stärke — unserer Kraft und Stärke 
— und der Liebe zu unserem gro­
ßen Aufbauwerk.

Und zuletzt: Beim genauen Le­
sen merkt man freilich, daß einige 
Verse noch nicht ganz durchgear- 
beitet sind .Mal scheint auch noch 
etwas unfertig zu sein, nicht nur 
an Wortwahl. Reim und Versfuß 
auch an Welterkenntnis

.Möglich, daß nicht jedes Ge­
dicht jeden Leser anspricht Kann 
es eigentlich auch nient. Jeder hat 
nun mal seine eigenen Gefühle, ei­
genen Erlebnisse, und jedes Erleb­
nis ist irgendwie anders ... Aber 
trotzdem wird jeder Leser so man 
ehe Gedichte finden mit Zeilen, die 
er auf sieh beziehen kann. Zeilen, 
die ihn ansprechen. Und wir dürfen 
überzeugt sein, rlaß das Lyrikbänd- 
chen seinen Zweck damit erfüllt 
hat.

Woldemar SPAR
Das Lprikbändchen ..DER HEI­

MAT WARME" kann man bei
„658840 Alairegion, Slawgorod,
LeninstraBe Ié8a, Buchhandlung'' 

bestellen.

im Spiegel Ein jeder Mensch hat 
ia irgendwelche Mängel und da 
hilf! die Literatur, diese Mängel zu 
überwinden. Ich vermisse aber Wer 
ke über die Zeit des Großen Vater­
ländischen Krieges, wo doch die 
Sowfetdeutschcn auch ihren Mann 
standen. Wenn auch im Hinterland

Und mehr Humor sollte veröf­
fentlicht werden

Wer liebt nicht lustige Geschich­
ten! Der volkstümliche Schwank 
sollte in keiner Sonnabendnummer 
fehlen

Paal PAULSEN

Gebiet Nowosibirsk

Wenn die Liebe 
erkaltet...

Mit dar Erzählung „Er und Sie" 
hat uns Dominik Holtmann ein 
Ehepaar der Gegenwart geschildert

Die Familie ist nützlich und le­
bensfähig, so lange die Familien­
mitglieder einig Zusammenhalten 
Aber wenn die Liebe erkaltet?

Da der Mensch aus Fleisch und 
Blut ist. gehören. Herzensgüte, 
Frohsinn, gegenseitiges Vor trauen 
zum täglichen Leben. Kurz und 
deutlich zeigt der Schriftsteller was 
zu tun und was zu lassen ist, um 
die Familie zu erhalten, die Liebe 
zu retten.

Jakob KAMPF

Rosa PFLUG

Noch einmal 
über
den Menschen

„Wo Liebe nicht ist, 
spricht das Wort nicht aus"

Johannes BOBROWITSCH

MENSCH — das strahlende 
Wort, des 

den Menschen als Schöpfer 
meint 

und nicht als dessen 
unmen ;cbtichsten Feind. 
Wir aber bauen auf den 

Menschen, 
der sich den Weg erkor: 
Brüder, zur Sonne zur Freiheit 
Brüder, zum Lichte empor) 
Das ewige Sehnen des Menschen 
nach Fr eden und Zweisamkeit, 
und daß unsre blaugrüne Erde 
immer bewohnbar blobt 
für da* wundervollste Wunder 
in jedem Zeitenraum — 
der Menschen und seine Liebe, 
sein Wort und Werk, sein Traum.

...und über das 
mansc’liche Herz
Es heißt im Volke allerwärt*: 
Was leben soll, muß gehn 

durchs He-r.
Also nicht von ungefähr 
reimt s eh Herz auf Schmerz und 

Sehe-z.
Euenerz und sonnsnwärts... 
Glücklich ist der Mensch 

best mmt, 
solang er -mtbete.l-gt sich 
alle* noch zu Herzen nimmt, 
des Planeten Freund und Leid, 
de.- Erde Saat- ur| Erntezeit. 
Das Herz. Obwohl es sterblich

und augenblicklich seine Frist, 
pocht es in allem, das entstand 
an Blähendem durch

Menschenhand, 
und seine he.Be Leidenschaft 
gibt dem Leben Sinn und Kraft

| Ein
Geschenk

Ich liebe Gedichte. Jedesmal 
wenn mir ein schönes Gedicht zu 
Gesicht kommt, ist es mir. als hät­
te ich ein Geschenk bekommen.

Allerdings muß ich aber einge- 
stehen, daß ich von Natur mehr ge­
schaffen bin, zu tadeln, als zu lo­
ben. weswegen es nicht selten vor- 
kommt, daß ich von manchem Ge­
dicht nur den Anfang lese und es 
dann für immer zur Seite lege. Dies­
mal aber hatte ich wieder Glück. 
Das Gedicht „Nehmt die Schau­
fel..." („Freundschaft" Nr. 4d) von 
Heinrich Kämpf hat mir außeror­
dentlich gefallen.Was doch die Poe­
sie nicht alles vermag. Im Gedicht 
handelt es sich von durchaus pro­
saischem Material: von Mist, womit 
man den Boden düngt Doch H 
Kampfs Muse hat es so gemacht 
daß es nicht im geringsten danach 
riecht, sondern nach frischem Brot 
und Rebensaft. Ich kann nicht um­
hin hier nocheinmal die letzte Stro­
phe des Gedichts zu wiederholen

O du Erde, 
edle Scholle, 
teure Mutier 
von dem Sein 
läßt die Frücht, 
wenn wir wollet, 
uns zum Wohle 
reich gedethnt

Wunderschön’

Georg HERDT

Gebiet Zellnograd
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Auf Freundschafls-Touren
An diesen sonnigen 

Mlutsgen war cs angc- 
nehm. In den Straßen 
der Gebietsstndt • Aktju- 
l’lnik die farbigen An- 
'clilägv des deutschen 
EbtrailenCn semh. I e
„Freundschaff' der Kara- 
gwdiieft. Gebietspliilh.tr- 
iiionie-ru sehen.

Die’ Künstler des En- 
seinWcs zeigten ein in 
ifiltsreichcs, interessant 
aufRCOTUtes Programm 
Neben Werken Sowjet 
deutscher Komponisten 
erklangen Im Konzert 
deutsche Volks- und 
Scherzlieder in origineller

musikalischer Bearbei­
tung.

Die Sängerin Maria 
Penner i^t den Zuhörern 
in Aktjubinsk bereits gut 
bekannt, und auch dies­
mal fluschte sic ihre Er­
wartungen nicht. Sic sang 
beliebte deutsche Volks 
lleder, die im Programm 
einen bedeutenden Platz 
e'nnelvr.'i

Viktor Schwabaudr gab 
mehrere lyrische Lieder 
zum besten, und Peter 
t-eldc fand mit seinen 
Estrade il odern beim Pu. 
blitaim warmen Anklang, 
wie auch Nelli Schncll-

bach und Erwin Penner 
mit ihren Scherztänzen. 
In diesen Tänzen bekun­
den sie technische Virtuo­
sität; Phantasie, gütigen 
Humor die der Volks- 
choreographic zugrunde 
liegen.

Gefühlstief sang Alex­
ander Filbcrt einige le­
bensbejahende Lieder so­
wjetischer Komponisten 
über die Leninsche Völ­
kerfreundschaft, über die 
sowjetische Heimat, über 
Kasachstan.

Mit gutem H u- 
mor und künsüop- 
sclmm Gcsdhmack führten

Lilli Schrimpf und Pau­
line Marie) das Pro­
gramm.

Lobend zu erwähnen 
K sind auch das Spiel des 

Estradenorchcslcrs unter 
der Leitung von Juri Bi- 
sjur, die Liedcrbcarbcl- 
tungen und das Potpour­
ri zu deutschen Volkslie­
dern des Komponisten 
Oskar GcilfuU.

Die Konzerte des 
„Freundschaft" - Ensem­
bles im Gebietszentrum 
und im Kulturhaus der 
Geologen irn Rayon Ak- 
tjiibinsk waren für die 
Zuschauer ein freudiges 
Ereignis.

Johann HANSCH
Aktjubinsk

A. S. Makarenko gewidmet
In der Uralsker Pädagogischen 

Hochschule fand eine Wissenschaft- 
lich-praktische Konferenz statt, ge­
widmet dem 90, Geburtstag des 
hervorragenden sowjetischen Päd­
agogen und Schriftsteller A. S. 
Makarenko. Hörer der Fakultät für

Qualifizierung der Schuldirektoren 
und Lehrer hielten Referate über 
dessen Leben und Wirken. Es wur­
de die-Erzählung S. S. Jdkuschcws,’ 
des ehemaligen Zöglings der F.-E.- 
Dzierzynski-Kommune, Mitarbeiters 
des Urâlskcr Fischkombinats, ange­
hört.

Jahrestag des Ensembles
Das Estradcnenscmblc „Shalyn“ 

aus Alma-Alb hat zu Ehren seines 
Gründungstags Konzerte für die 
Bauarbeiter der Baikal-Amur-Magi- 
stcalc gegeben. Auf seinem Pro­
gramm stehen l.indvr und Tänze der 

I Völker der UdSSR und vieler Län­

der der Welt, populäre Volkskfiis, 
Gedichte und Auszüge aus Werken 
der Dichter'und Prosaiker Kasach­
stans. Nach den Gastspielen an den 
Bauobjekten der BAM wird das 
Ensemble nach Ulan-Bator fahren, 

(KasTAG)

Wse am ■■■■■■ 
■■'WöcSieneHde
Rettet ihn!
Er hat „zuviel" gefragt, „zuviel" gesprochen, 
der Junge „Bürger" mit der schwarzen Haut, 
was In den U-S-A schon heißt „verbrochen", 
zumal er das noch wagte kühn und laut.
Und man verhaftete ihn auf der Straße.
beschuldigte Ihn frech: „Du bist ein Dieb!"
Und die Verleumdung wuchs 1m gleichen Maße, 
wie er empört bei seiner Unschuld blieb.
..Du lügst! Hast eine weiße Frau bestohlen

■ und wolltest. Hundesohn, mißhandeln sie!" 
Man tat's, um vor den Richter ihn zu holen, 
der „Fünfmal lebenslang!" sein Urteil spie...

Theatergeschehen

px AS bekannte Porträt des Poeten der Re-
*-» volution Wladimir Majakowski ist das 

Emblem des Moskauer Akademischen W.-Maja­
kowski-Theaters.

'.Zum ersten Mal ging der Vorhang im neuen 
Theater in der Herzcn-SfraBe in Moskau 1922 
hoch. Es wurde damals Theater der Revolution 
genannt--Sein Repertoire enthielt Schauspiele zu 
brennenden Alltagsinemen und Bühnenwerke, 
die dife Werktätigen der jungen Sowjetrepublik 
zu begeisterter schöpferischer Arbeit mobilisier­
ten. Die Dramatiker N. Pogodin, W. Wischnew 
ski und A. Kornejtschuk schrieben für das Thea­
ter ihre aktuellen Stücke.

In dsn goldenen Fonds der sowjetischen Büh­
nenklassik gingen solche Werke ein wie „Tanja" 
mit der einmaligen Hauptdarstellerin — der 
Volksschauspielerin dar UdSSR Maria Babanowa, 
und „Dia Geschichte in Irkutsk" von A. Arbusow, 
. Dio junge Garde" nach A. Fadejew, „Der 
Ozean" von A. Stein und andere.

Auch heute blaibt das Theater, dem der 
Volksschauspielor der UdSSR Andrej Gontscha­
row vorsieht, der hohen Dichtkunst von Maja­
kowski, seiner Kampipublizistik treu.

Die Anschlagzettel des Majakowski-Theaters... 
Hier sind klassische und moderne Bühnenwerke 
und Inszenierungen vertreten. Unter den Darsfcl 
lorn begegnen wir Schauspielern, deren Schaf­
fen den Freunden de- Theater- und Filmkunst 
weit und breit bekannt ist: Armen Dshigarchan- 
jan, Tatjana Doronna, Alexander Lasarew. 
Swetlana Miseri, Swetlana Ncmoljajewa und vie­
le andere.

Im Bild (links), da, det Folorcporter durch einen

Spezialtrick erzielte, selten Sic die Volksschau­
spielerin der RSFSR T. W. Doronina gleichzeitig 
in zwei Hauptrollen — als Maria, Königin von 
Schottland, und als Elisabeth I. König n von 
England, die sie im Bühnenstück von Robert Bolt 
„Es lebe die Königin, vivatl" darstellt. Die Rolle 

.des Lords Botweli spielt der Volksschauspieler 
der RSFSR und der Armen.sehen SSR, Staats- 
preisträger der Armenischen SSR A, B. Dshigar- 
cnanjan.

I M Moskauer Theater ccr Saiira erlebte
* das Schauspiel „Der Landjunker" (eine 

Musikvorstellung nach D Fonwisins Werken) dre 
Erstaufführung. Die Regio führt der Verdiente 
Schauspieler der RSFSR A. Schirwindt, Bühnen­
bildner — A. Boim, künstlerischer Leiter und 
Dirigent — A. Krämer.

Im Bild (links): Eine Szene aus der Vorstel­
lung. Schauspieler A. Didenko als1 Mifrofan.

Folos: TASS

„Wir- 
Sänger 
der Liebe
VOR fünf Jahren Ist am mu-

_ slkallschen Himmel der 
DDR ein neuer Stern aufgegan­
gen. Seine FUmmerslgnaie wa­
ren die Worte; „Wir. wir. wir..." 
Schon nach einem halben Jahr 
beteiligte sich das Mus'.kensem- 
ble „Wir' erfolgreich am Berli­
ner Festival der Tanz und Un- 
teritârtongsmusik Seitdem ver­
ginge-kein einziger schöpferl 
scherèjyettstrelt aut dcr Kon- 
zerlWInhe der DDR. an dein 
l.ese-sr- Ensemble nicht tellge 
notrimen und einen Preis erwor 
ben'-häfte

Im Jahre 1975 vertrat das 
WthÄnsembte ehrenvoll die 
DDR aut dem Pressefest der 
polnischen Parteizeitung „Try- 
uunacLudu" Dann folgten Gast- 
spfeltln der Tschechoslowake:, 
in Ungarn und In der UdSSR.

J'fiSngst besuchte das Wir- 
EmSRe wieder' unser Land 
utyi gab seine letzten Konzerte 
auf dieser Gastspielreise In Ai- ’ 
ina-Ata.

GJch möchte weder uns als 
GlDg^spllze noch uns e r e n 
Efemafe. . unseren ungestümen 
AqMfa; als Zufall bezeichnen", 
aänmKete 4 Wolfgang - Ziegler. 
de¥ Gründer und Leiter des En- 
sdiâNM, auf meine Frage. „Ich 
wuMBfenau, was Ich wollte, und 
In. Unsere Gruppe kamen nur 
Gleichgesinnte' Wolfgang er- 
zjh&e, daß sie bereits eln.hal- 
bw-fiiindert eigener Lieder ge­
schaffen haben (Worte und Mu­
sik),-daß In der DDR bereits el-, 
ne zweite Langspielplatte mit 

Ihren Liedern .hergestellt-wird, 
eine weitere wird in der Tsche­
choslowakei ersche.nen. Der Lei­
ter stellte die Teilnehmer des 
Ensembles vor (Viktor Krüger 
hat sie vor dem Hotel „Kasach­
stan" In Alma-Ata fotografiert). 
Zuerst nannte er die tempera­
mentvolle Sängerin Doris Martin, 
dann Hans-Joachlm Kluge, der 
virtuos die Schlaginstrumente 
handhabt und die beiden Gitar­
respieler Ingolf Zwick und Rai 
ner Bloß.

ALS Richtlinie ihrer Kunst 
bezeichnet Wolfgang 

Ziegler den melodiebetonten 
Rock, m dem leise lyrische Ge­
fühle ausgésagt werden. „Unser 
Hauptthema Ist d:c Philosophie 
der Liebe", unterstreicht der 
Ensembleleiter. Es gehe Ihnen 
dabei nicht nur um die Liebe 
zwischen zwei Menschen, son­
dern auch um die Liebe zur 
Heimat, zu seinem Haus, um 
die Liebe zur, Arbeit. „Wir poe­
tisieren dieses erhabene Gefühl 
und besingen es, ebenso wie 
auch die Völkerfreundschaft, den 
Kampf für Frieden "auf der Er­
de". sagt Wolfgang weiter. „Wir 
sind dabei bestrebt, die Gefühle 
der Menschen zu wecken, damit 
sie über sich selbst und das Le­
ben nachdenken. Wir wollen, 
daß sich die Zuschauer mit uns 
freuen und mit unsjrauern. sich 
für unsere Ideale begeistern. Das 
streben wir an. Darum haben 
wir die Estrade betreten."

Vor ausverkauftem Hause trat 
das Ensemble In Alma-Ata auf 
und hatte bei den Zuhörern gro­
ßen Erfolg. Möge es. uns noch 
öfter besuchen!

Viktor OHNGEMACH. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Im Bild: (v. 1. n. r.) Ingolf 
Zwick, Hans-Joachlm Kluge. Do­
ris Martin, Wolfgang Ziegler 
und Rainer Bloß

SEIT mehr als 600 Jah­
ren steht Mart-.cken-Pis, 

eine graziöse Bron z cf: jur 
uoverkennbar 'männlichen" Gc- 
schie.'hts, hi der Allstadt von 
Brüssel und läßt seinen Wcssei- 
strahl in den Brunnen fließen. Le­
diglich 3!) Tage in) Jahr bekommt 
der kleine Nackedei schützende Hül­
len. Diese Bestimmung kann nur 
durch Ratsbeschluß oder die Anwei­
sung des amtierenden Oberbür­
germeisters geändert werden. So 
muß das fünfzig Zentimeter große 
pausbäckige bronzene Kerlchen, 

--------  Buntes Allerlei-----------

Der älteste 
Bürger 
Brüssels
auch Julien genannt, 326 Tage im 
Jahr nackt und bloß vor sich Inn 
plätschern. Dabei mangelt es ihm 
durchaus nicht an Garderobe.

Seinen ersten Anzug erhielt Ju­
lien 1698 vorn örtlichen Verein der 
Bogenschützen. 1747 erhielt er sein 
Weiteres Kostüm, maßgeschneidert 
und mit dem notwendigen Schlitz 
in der Hose, vom französischen 
König. Ludwig XV.. der Brüssel 
durch seine Truppen gründlich plün­
dern ließ, wollte anscheinend durch 
den kostbaren Anzug seinen „guten 
Willen" dcmonstrieren-Das Gewand 
aus golddurchwfrktcm Brokat ist 
das prächtigste Kleid. das dem 
Mannekcn'jc verliehen wurde. In den 
Tagen der französischen Revoluti­
on trug er die. Jakobinermütze mit' 
der dreifarbigen Kokayde. . Später 
beförderte ihn Napoleon zum Kam- 
incrherrn. -1816 bekam, Julien Texti­
lien in den Farben des Fürstenhau­
ses Oranien. 1830 — während des 
Kampfes um staatliche- Unabhän­
gigkeit — trug das Männchen eine 
blaue Bluse und die Schärpe der 
Freiheitskämpfer von Brabant. Da 
die Garderobe des Mannckens im­
mer größeren Umfang annahm, be­
schloß die Stadt Brüssel, einen 
Kammerherrn zur Bewahrung’ sei­
ner Gewänder zu ernennen.

Den Posten gibt es heute hoch, 
und im Museum des „Hauses des 
Königs" ist die Klciderkamnier von 
Manneken-Pis zur Schau gestellt. 
Da steht der Kleine als Marquis des 
19. Jahrhunderts, als spanischer 
Grande, als afrikanischer Touareg 
und als japanischer Würdenträger, 
als kaukasischer Tänzer und als 
Cowboy, als Feuermann. Müllfah­
rer, Chefkoch, Pfadfinder, Rennfah­
rer usw. Zum Fundus aus der letz­

ten Zeit gehören unter anderem ei­
ne russische Volkstracht (Geschenk 
des Moskauer Stadtsowjets) und 
die von der Fluglinie „LOT" ge­
stiftete Uniform eines polnischen 
Chefpiloten. Mannckcn-Pls wurije 
von Sipux-Indianetn geehrt, i|a)|c- 
lllsche Studenten ernannten ihn 
«um Ehrenmitglied, man munkelt 
sogar, daß eine exzentrische Mülio- 
na.m dein Kleinen ein beträchtli­
ches Vermögen vererbt haL

Um den it.'.’cwöbnaohen köret- 
Lc!«n Wasserl^H rankai sich vie­
le Lege Kien. Tatsache ist, daß 
sclpil un 14. Jahrhundert ein 
solch originell geformter Brun- 
ik-:i zur Tn-nkwasserversorgung 
der Stadt .7: gelegt wurde. Man 
erzäi-, t sich auch, im Mittelalter 
soll ein kleiner Junge düs zu einem 
Munition sdepot führende brenrsen- 
de Lunte, „auf iwtörliclK* Weise" 
gelöscht und somit die belagerte 
Stadt Brüssel vor schwerer Zer­
störung gerettet haben.

Ain w;mrsc!>ojs!;chstcn ist aber: 
Das wirtschaftlich starke, politisch 
jedoch weitgehend machtlose Ztinft- 
büngertum lag ständig mit dem 
luvrschwrden Feudaladcl in Feh­
de. Es ließ als Protest und Pro­
vokation gegen das starre, sterile 
und -muffige Zeremoniell an Für­
sten,. und Königshofen diese 
lebensfrdhc, die damaligen Sitten 
sprengeeido Figur aufstellen. Die 
jetzige Gestalt - verdankt sic dem 
Bildhauer Jerome Deiouesnoy, der 
den bronzenen Barockbuben 1619 
„zeugte".

Tätlichen 'Angriffen eiternder 
Sittenriohter mit verfaulten Früch­
ten und Farbe ist Manneken-Pis 
seitdem häufig ausgesetzt gewe­
sen. Andere Aktionen trafen es här­
ter. 1817 zerstörte ein entlassener 
Sträfling' das .Kunstwerl« so 
schwer, daß die Wicdorlierr.stelhmg 
fast knimrnalfetlftihe, Arbeit erfor­
derte. . . .' .

Audi hi der .neueren Zeit gab 
es mefirfâoli Aufregungen 'um d.as 
inzwisclien mit einer AJafitianbage 
ausgerüstete Denkmal. 1963 ent­
führten' Studenten die Figur nach 
Antwerpen. Zwei Jahre später 
fand nmn an einem • Novcmbcnnor- 
gon nur noch' die Füße. Den bein- 
löseii Torso teilten Froschmänner 
r ach anonymun Hinweisen ein hal­
bes Jalir s||älcr.vom Gr-uivl eines 
dortigen Kanals. Danach Heß die 
Stadtverwaltung von Brüssel eine 
Kopie in Bronzevollguß auistellai. 
Damit soll eine neuerliche Entfüfi- 
raig (das Original' war hohl) im 
wahrsten Sinne des’ Wortes er­
schwert werden. Seit 1975 steht 
Manhekon-Pis auch auf der Liste 
der nationalen Denkmäler Belgi­
ens. Ein Raub würde jetzt schwor 
Ix-straft werden. Wie dem auch sei. 
Manncken-Pb gilt seit langem als 
der „älteste Bürger von Brüssel".

Gerhard LAUB

Neue Schulen
TALDY-KURGAN. (KasTAG). 

In der Siedlung Utsch-Aral wur­
de eine neue Mittelschule Ihrer 
Bestimmung übergeben. In dem 
dreigeschossigen Gebäude gibt es 
16 Lehrkabinette, einen Spei­
seraum. eine Aula und einen 
Sportsaal.

In’neue Schulen gehen auch 
die Kinder der Arbeiter in den 
Sowchosen „Kok-Usekskl", „Put 
Lenina" und In anderen Wirt­
schaften. Seit Beginn des zehn­
ten Pfhn Jahrfünf Ls wurden !m 
Gebiet 22 neue Schulen In Nut­
zung genommen.

Auf erste Vorweisung
In diesem Jahr wird die Kon­

fektionsvereinigung „Karaganda- 
odeshda" 20 Jahre alt. Die Er­
zeugnisse dieses Betriebs kann 
man jetzt In fast allen Waren­
häusern unserer Republik an­
treffen. Das Kollektiv stellt in 
großer Auswahl Oberkleidung 
tür Schüler, Damenkleider. Her­
renmäntel u. a. m. her. Etvza 100 
Erzeugnisarten verlassen die 
Fließstraßen der „Karaganda- 
odeshda". Bemerkenswert, daß 
der größte Teil der Erzeugnisse 
von Jugendlichen angefertigt 
wird. deren Avantgarde die 
Komsomolzen sind. Die Komso­
molorganisation zählt in ihren 
Reihen etwa 300 Mädchen.

„Die erste Forderung In unse­
rer Arbeit Ist die Erhöhung der 
Qualität der Produktion. 
Das wird auch ln>, Schrei­
ben des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen­
tralrates der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol 
besonders hervorgehoben", sagt 
die Sekretärin des Komsomo’.ko- 
mllees der Vereinigung Raissa 
Worobjowa. „Deshalb richten al­
le Komsomolzen- und Jugend­
brigaden Ihre Aufmerksamkeit 
auf die Qualität der Kleider. Un­
sere Aktivisten stehen In engem 
Kontakt mit den Mitarbeitern 
des Zentralen Warenhauses In

Nor druff, ich rots doch net
,S Maibachje war e listig Mânnje. 

'S hot sa Mantel immr noch'm 
Wind gehängt. Wie in dr Ukrain-a 
dte Bunfujerei losgung. wollt es 
s'.eh bei jedar Baédtebande oh- 
scrwnierc.

„Wart nor. dsm Wechsolbalch 
mach ich Feier unnr dr Schwanz", 
saat dr Schwogerus. W;e’s geb-saße 
hol, dr Pelljura wär mit ss Halsab­
schneider urwierwegs ins Dort, gung 
dr Schwägerin hin «um Maibachje.

„Jagor Iwanlsch, Ihr hät beit vor 
dr Lawke dem Petljura sa Wät« so 
arich gelobt. Paßt uf, daß'lr desmol 
net in die Patrawa kommt. Ich hab

Das Geschenk
Dmitri Dmitrijewitsch Wostrikow 

war seit frühester Kindheit sehr 
tierliebend. Sein Wunschtraum war 
ein Hund — oder wenigstens eine 
Katze. Nachdem er Irolschka ge 
heiratet hatte, beschloß er, sich 
Sofort einen Hund anzuschalfen.

Am siebenten März brachte er in 
der Aktentasche ein einmonatiges 
Boxerchen nach Hause.

„Liebe Nina Petrowna. das ist 
ein Coschpnk zum Frauenlagl ver­
kündete er feierlich, indem er sei­
ner Schwiegermutter das Geschenk 
überreichte. „Danke. Dmitri Dmi­
trijewitsch", sagte Nina Petrowna 
unsicher. • „Ein schönes Geschenk... 
Aber wann werden Sie mir einen 
Enkel schenken!" „Sobald Ich dm 
Aspirantur beendet habe.." seufzte 
Dmitri.

Der junge Hund erhielt den Na­
men Pers und wurde im Zimmer der 
Schwiegermutter smtergcbrachf.

Ein Jahr war vergangen. Aus dem 
kleinen Boxer war ein großer Hund 
mit gestreiftem Fell geworden, des 
sen lautes Gebell im ganzen Haus 
zu hören war. Dis Schwiegermutter 
fütterte ihn, führte ihn spazieren, 
ging mit ihm auf den Hundeplatz. 
Am achten März schenkte der 
Schwiegersohn der Schwiegermutter 
ein Aquarium mit Goldfischen. Da­
nach einen Igel und nach einem 
Jahr einen siamesischen Kater. Wie­
der nahte der achte März. Dmitri 
dachte angestrengt nach, was noch 
zu schenken bliebe. Als er eines 
Tages nach Hause kam, hörte er, 
wie die Schwiegermutter, die Hund 
und Kater auf dem Hof spazieren

Nach einer provozierten Jallrevolte, 
— drei Häftlinge, ein Wächter kamen um — . 
der weiße Mob vor Haß wutschäumend grollte: 
„Macht den verdammten Nigger endlich stumml"

Am 10. Mal will man Ihn Jetzt ermorden 
durch einen Stromstoß auf dem Henkerstuhl.
John Harris, der schon weltbekannt geworden 
als Imanl. der‘nicht um Gnade buhlt...

Es gilt, durch einen Weltprotest zu retten 
den Kämpfer für der Schwarzen Bürgerrecht, 
all Jene, die der Weißen Willkür Ketten 
noch hinter Gittern halten ungerecht.

...Angela Davis wurde einst entrissen 
der klassenmäßigen Justizgewalt.
Der guten Menschen Rechtssinn und Gewissen 
gebietet voller Zorn den Henkern: „Halt!" 
Ihr Ruf in allen Herzen widerhallt.

Rudi RIFF

Karaganda, wo der größte Teil 
unserer Erzeugnisse realisiert 
wird. Sie achten auf die Nachfra­
ge und auf das Warenangebot, 
beratschlagen sich mit den Kun­
den. Besonders achten auf die 
Qualität Ihrer Arbeit die Kom­
somolzen der Zuschneiderei. wo 
Olga Müller Komsomolorganisa- 
torln Ist. Die Mädchen arbeiten 
unter der Devise .Jedem Erzeug­
nis — hohe Qualität!' "

„Wir besuchen ständig das 
Zentrale Warenhaus", bestätigt 
Olga. „Für uns ist es eine Freu­
de. wenn die Menschen Gefallen 
an unserer Arbeit Anden, wenn 
die von uns genähten Kleider die 
Frauen schön und elegant ma­
chen. Übrigens beurteilen die 
Frauen unsere Arbeit seht 
streng, sie bemerken Jede schiefe 
Naht. Jeden Fehler. Wir haben ei­
nen wirksamen Wettbewerb von 
Abschnitt zu Abschnitt entfaltet 
und bemühen uns. einander nicht 
Im Stich zu lassen."

Die Jugendlichen haben hier 
ein gutes Vorbild. Das Ist Lju­
bow Wetkalowa. Leiterin der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Nr. 1 für Herstellung von 
Herrenmänteln, eine anspruchs­
volle lÄhrmclsterln. ein guter 
Organisator. Das von ihr geleite­
te Kollektiv fertigt Herrenmän­

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

gehört, dr Batjke Machno kirn wol- 
wol an. Das sin so Kcr,e. d.e 
mache aus Eich Worichh'il«ol".

'm Maibachje gung' dr Arsch mit 
Grundeis. 'S hot'n Kalatsch gonom- 
me, gung dsno Bandile engoga un 
hot se böwillikomml.

„So, sol Do warfst du uf dr 
Machnoi" saat dr Kauple Halsab­
schneider. „Danke schö. daß du 
uns des g'saal host. Noch solche 
Vogel suche mir graad. Männr, 
greift'n siebfn tichtich dorichl“

'S annermol war dr Maibach 
gscheiter. Er wollt graad hinnor'm 
Dorf sa zwaa Geil spanne. Wie n 

führte, zur Nachbarin sagte: „Mir 
fehlt nur noch ein Krokodil, sonst 
habe ich alles."

Am sechsten März fuhr Dmitri 
aut den Basar. Es gab Hunde, Ge­
flügel. Ziervögel, Fische, Kanin­
chen, aber koina Krokodile. „Ver- 
such's in N.“ riet man ihm.

Dmitri flog nach N. Auf dem be­
rühmten Trödelmarkt fand er bald, 
was er brauchte. Eine bejahrte Frau 
in einer Plüschjacke handelte mit 
Nflkrokadilen.

„Sind sie auch frisch!" fragte der 
Kandidat der Wissenschaften. ..So 
frisch wie grüne Gürkchen", be­
teuerte das Mütterchen, wobei es 
die rauhen Rücken der Krokodile 
zärtlich streichelte,

Dmitri Dmitrijewitsch kam am 
achten März um die Mittagszeit 
nach Moskau zurück. Nachdem er 
die Krokodile in die Wanne gelas­
sen hatte, rief er seine Schwieger­
mutter.

„Liebe Nirsa Petrowna, ich gra­
tuliere Ihnen zum Frauentag. Das 
ist Ihr Geschenk!" Er wollte die 
Schwiegermutter küssen, aber Nina 
Petrowna ging schweigend in ihr 
Zimmer und begann, ihre Sachen 
zusammenzupacken. Am nächsten 
Tag übersiedelte sie zu ihrer jüng­
sten Tochter, die unlängst Zwillinge 
bekommen hatte.

Dmitri Dmitrijewitsch bracht« an 
der Litfaßsäule, unweit der Omnibus­
haltostelle, eine Anzeige an: „Ein 
getigerter Boxer, ein Aquarium mit 
Goldfischen, ein Igel, ein wohler­
zogener siamesischer Kater und 
zwei Krokodile (Zwillinge) zu ver­
kaufen. Preis nach Vereinbarung."

J. JAROSLAWZEW 

tel mit dem staatlichen Gütcz. 
chen an.

„Wenn wir schon von der gu 
ten Arbeit unserer Brigade spre­
chen. müssen wir auch dlejeni-, 
gen erwähnen, die uns Arbeit lie­
fern. Das sind die Mädchen aus I 
dem Bereich der Zuschneiderin 
Raissa Zwetzlg", sagt L. Wetka-1 
lowa. „Ein Mantel wird unter Be­
folgung aller technologischen 
Parameter zugeschnltten. Die 
modernen Schnittlinien hängen 
erstens von der geschmackvollen 
Auswahl der Muster, dann aber 
von den geschickten Händen der 
Näherinnen ab. Das große Kol­
lektiv erzeugt 30 Prozent seiner 
Produktion mit dem ehrenwerten 
Fünfeck."

Ihre Erzeugnisse liefern die 
Komsomolzen aut erste Vorwei­
sung. Die Arbeltsqualltät aller 
Produktionsabschnitte wird Im 
„Komsomolschelnwcrfer" be­
leuchtet. Redakteur des ..Kom­
somolscheinwerfers" Ist Kathari­
na Ulrich — die aktivste Teilneh­
merin am gesellschaftlichen Le­
ben des Kollektivs, die nie an 
Unzulänglichkeiten vorübergeht..

Im Vorjahr erzielte das Kol­
lektiv ausgezeichnete Erfolge: An 
347 000 Erzeugnisse trugen das 
staatliche Gütezeichen. 92 Pro­
zent der Produktion wurden auf 
erste Vorweisung abgeliefert.

Woldemar WALDE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda

Trupp Reiter ohkam. Sie haws s c 
erkunnicht. wem er un die Geil go-

„'m Pctljural" saafr, dasme 
hc./rs awr mit'm Machno sa Wö i 
zu tue. Sie hawen' aus’m Sattel ga- 
zöge, un selz mit dr Plettc hinno 
druf.

„Stopp, chwatitl" saat dr Haupi: 
Weil ’s Maibachje so ufrichtich war 
un hol sich selbst ohgemelf, ha- 
wo'se ihm bloß die Gail abgenom 
mc un mit 100 Plollahib springe los 
se.

Wie’s Maibachje 's dritte mol n 
dr Klamm war. hofs jtrakwegs die 
Hoss nur.nsrgomacM un saat:

„Nor druf, ihr Dunnerwetter, ich 
rol's doch netl" Wc.oem» ncku

A Als sich Pjotr lljitsch Tschalkow 
ski einige Monate in Odessa aul 
hielt, wurden im Theater mehrere 
seiner Opern aufgeführt. In einer 
Probe sagte der Opem-Maeslro 
Emanuel zum Komponisten: „Wis­
sen Sie, Pjotr lljitsch, in der Oper 
,Mazeppa' sind einige Nuancen aus 
.Eugen Onogin' und der .Pique 
Dame' zu spüren."

„Und wissen Sie auch. Maestro' 
entgegnete ihm Tschaikowski in 
der gleichen Tonart, „daß sowohl 
.Mazeppa', als auch .Eugen One­
gin' und .Pique Dame' meine Opern 
sind!"

A Wodurch ist die Oper „Pique 
Dame" bemerkenswert! Es ist anzu­
nehmen, daß der Rezensent der 
Zeitung „Da» Wolgaworl" im Jah­
re 1911 wohl die originellste Ant­
wort auf diese Frage gegeben hat: 

„Die Oper ist dadurch bemer­
kenswert. daß zwei große Künstler, 
A. S. Puschkin und P. I. Tschai­
kowski, auf den gleichen Gedanken 
kamen, unsere Vorliebe für die 
Spielkarten auf ewig anzuprangern."

Redak tlonskolleplum
Herausgeber: „Sozlallstfk Kasachstan’

Untere Anschrift^ 
i; fil27 jiaiaxcKSH CCP, r. UenHiiorpau 
âow ConetoB, 7-fi 3.’a*, ««t>pofinauia<|>T>

TELEFONE; Chefredakteur — 1 19-09. stellvertretende Chelredakteure — 2-17-07. Chef vom Dienst — 2-10-S1.
' .Sekretariat — J-78 50, Abteilungen: Prepaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-74-26. Wirtschaft — 2-10-23. So­

zialistische) Wettbewerb — 2 17-JS, Kultur — 2-76-36. Kommunistische Erziehung — 2-36-43. Literatur — 2-76-36. 
Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02. Maschinenschreibbüro — 2-06-49. Buchhaltung — 2-70-04. Fernruf — 30.

KORRESPOHDENTENBOROS: 
Alma-Ata, Tel. 44-83-30 
Karaganda. Tel. 3-49-31-24 
Dshambul. Tel. 5-19-02

«<PPOnHflUJA0T»
HHHEKC 65414 

Bmxoaht OHzeAHeaHO, hpomb 
•ocKpeceHb« H noHCAenbHKKa

THnorpa<bH« HJAarenbcraa 
UenwHorpaACHoro oökomz 
KoMnaDTMH KaeaxeraHa.

YH 00054 3a«a3 3004


	Produktlonseffsktivltât und Qualität steigern!

	Hohe Ziele der Bergleute

	Unsere Stoßarbeit

	für die Heimat

	Räuberischer Überfall

	Nach Begins USA-Besuch

	Ereignisse

	im Süden Libanoi s

	Kundgebung der Antifaschisten

	Rat der Sekretäre

	Kontrolle und Studium

	Stern über dem Förderturm

	Aktive

	Lebensposition

	1	Lebe im Werk


	Am Lagerfeuer -

	Reinhard KÖLN

	Arno PRACHT

	Bei uns im Hof.

	Was ein Häkchen werden will...

	Zeichnung: Michc

	SALAMATOV


	Herzlicher Dank

	Ent* ENNS


	Was mir gefällt

	Wenn die Liebe erkaltet...

	| Ein

	Geschenk

	Kulturleben der Republik



	Auf Freundschafls-Touren

	Wse am ■■■■■■ ■■'WöcSieneHde

	„Wir- Sänger der Liebe

	Neue Schulen

	«<PPOnHflUJA0T»





